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Das Recht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 


Heinrih don Treitſchke 


in Dankbarkeit und Treue 


gewidmet. 


Warum ich Ihnen, hochverehrter Freund, den Anfang des 
Buches, das ich vor langen Jahren mit Ihrer freudigen Zujtimmung 
begann, erjt heute überreiche, ift Ihnen zu gutem Theile bereit3 be- 
fannt. Die Uebernahme eines neuen Amtes, da3 mir fofort eine 
literarische Verpflichtung auferlegte, der Antritt einer alademifchen 
Lehrthätigfeit, welche Jahre Hindurch die beite Kraft erforderte, 
Freude und Leid im eigenen Haufe: an alle dem haben Sie jo herz: 
lichen Antheil genommen, daß ich nicht dabei zu verweilen brauche. 

Den längiten Aufenthalt bereitete mir doch der Zultand bes 
Materials, mit dem ich arbeiten mußte. Ieder Bivgraph frägt zu— 
nächſt nach dem literarischen Nachlafje feines Helden, und ich darf 
jagen, daß ich mich redlich um denjenigen Scharnhorſts bemüht habe: 
leider mit halbem Erfolge. Die hochfinnige Sorglofigfeit um den 
eigenen Nachruhm, die. Scharnhorſt auszeichnete, der wiederholte 
Wechjel jeines Aufenthaltes, die gefährdete Lage des Staates, die 
ihn nöthigte, den Ichriftlichen Verkehr möglichit einzufchränfen: dies 
alles hat bewirkt, daß die vorhandenen Beitandtheile feines Nach: 
laſſes von Bollftändigfeit weit entfernt find und gerade über Die 
wichtigite Zeit feines Lebens fchweigen. Und in welchem Zuſtande 
jind fie auf uns gekommen: vieles kaum leferlich, das Meifte un- 
datırt, Zufammengehöriges getrennt, nicht Zujammengehöriges ver- 
bunden: ein Chaos, weldes nur der Biograph ganz zu entwirren 
vermag. 

Die Lücken habe ich dann, jo gut es ging, zu ergänzen gejucht 
aus anderen, beſſer erhaltenen Nachläffen und aus den Regijtra- 
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Erſtes Buch. 


Der bückeburgiſche und der hannöveriſche Dienſt. 


Lehmann, Scharnhorſi. I. 1 


Erfier Abfdmilt. 


Im Elternhbaufe. 


1755 — 1773. 


In der Landihaft, wo die Unternehmungen des römiſchen und 
des hiſpaniſchen Imperators wider Germanien zum Stillftand kamen, 
Mt auh der Waffenihmied der modernen deutſchen Freiheit geboren. 

„Leicht erlangt Ahnen, wen das Glück Hold ift": auf Scharnhorft 
findet dies Wort des großen Denters feine Anwendung. Der erfte 
feiner Vorfahren, von welchem die Überlieferung melbet, ift fein 
Großvater: Gerdt Jürgen, Brinkfiger, d. h. Kleinbauer, in dem kalen⸗ 
bergiihden Dorfe Bordenau an der Leine. Dur die Wandlungen aller 
Epochen der neuen Geſchichte Haben die Bauern ſtets den Kern der 
dentſchen Heere gebildet, zumal bier in Niederfachlen, der Heimath jo 
vieler tapferer Soldaten. Auch Scharnhorſts Vater, 1723 geboren 
und Ernft Wilhelm genannt, folgte als junger Burſche dem Kaldfell: 
freiwillig, derm in Hannover gab es Fein Canton» Reglement. Er 
madte den öftreihiihen Erbfolgefrieg mit, wurde Wacdtmeifter und 
Quartiermeifter, dann kehrte er beim. Die Zeiten waren vorbei, wo 
der Landsknecht im Felde große Erwerbungen machen konnte; arm, 
wie er gegangen, kam er nad) Bordenau zurüd. Trotzdem wagte er, 
um bie Toter des NReichiten im Dorfe, um Wilhelmine Tegtmeyer 
zu freien‘). 

Die Tegtmeyers mögen urjprünglich nichts anderes geweſen fein 

als die Scharnhorfts: Bauern und Pächter. Allein ſchon ber erfte, 


1, Aippel 1, 10 ff. 
1* 
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von weldem wir hören, Johann Otto, führte den Titel eines Secre⸗ 
tärs und verwaltete ein größeres Gut, die adlich Campenſchen Be 
fingen zu Poggenhagen. Noch hatte die Landwirthſchaft fih nicht 
völlig von den Folgen des dreißigjährigen Krieges erholt; die Güter 
wechſelten häufig ihre Befiter, und wer ein Meines Capital befaß, ver- 
modte damit viel zu erreihen. Der Secretär Tegtmeyer war fo 
glädiih: im Jahre 1700 kaufte er vom Major v. Eſebeck um 5011 
Thaler das adlihe Freigut zu Bordenau. Eingegangene Ablöſungs⸗ 
gelder verwandte der ſparſame Wirth zum Ankaufe zweier Höfe, von 
welden der eine in Bordenau felbft, der andere in Otternhagen lag. 
Den alfo vergrößerten Beſitz Hinterließ er feinem älteften Sohne 
Johann David. 

Diefer hatte keine männliden Nachkommen; deito mehr ſah er, 
der Sohn eines Emporlömmlings, darauf, daß feine drei Töchter 
gute Partien machten. Dem wohlhabenden Manne wurde dies nicht 
ſchwer; ſehr jung wurden die beiden älteften verheiratet, die eine an 
den einzigen Sohn des Bürgermeifters Wolff im heſſiſchen Städtchen 
Rodenberg, die andere an den Paftor Bierdemann in Hoyerbagen. 
Bon der eriten Ehe beißt es ausdrücklich, daß fie aus bloßer Hab- 
ſucht geſchloſſen fei; fie endete jehr unglüdlih; der Mann ergab fic 
dem Trunke und wurde feines Amtes entfekt; die Frau ging, um 
fi feinen Mißhandlungen zu entziehen, ins elterlihe Haus zurück. 
Auch an dem anderen von ihm geftifteten Ehebündniſſe erlebte der 
Vater wenig Freude; der Baftor war ein Verſchwender und feßte 
das Vermögen feiner Frau zu. 

Man follte meinen, daß der alte Zegtmeyer nun gründlich von 
feinen Norurtdeilen geheilt gewefen wäre und bei der Verheirathung 
feiner dritten Tochter nur auf den Mann, weder auf das Gelb noch 
auf das Amt gefehen hätte. Ihr gefiel der Duartiermeifter Scharn- 
derit, welcher für einen der jhönften Männer umd beften Tänzer im 
Derfe galt; fie gad ihm ihr Jawort. Als aber der Geliebte beim 
Wader um fie andielt, befum er ein unzweideutiges Nein zur Ant- 
wert: ter Stel des Nittergutsbefigers bäumte fih auf gegen die 
drodende Mexalliance. Indeß die Toter verſtand es, den Wider- 
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bedeutenden Theil ihrer Meinen Einnahme und nöthigte zu ſchmerz— 
lihen Einſchränkungen. 

Der Knabe war vier Yahr alt, als feine Eltern ihren Wohn⸗ 
ſitz nach Hämelſee verlegten. Der Ort, einige Meilen nördlich von 
Bordenau im Mündungsdelta der Weſer und Aller gelegen, hatte 
weder Kirche noch Schule. Eine Viertelſtunde weit, in Anderten, war 
wenigſtens ein Schulmeiſter; bei dieſem — ſein Name war Sibonus 
— lernte er zuſammen mit der älteren Schweſter leſen, ſchreiben und 
rechnen; ſehr dürftig und ſehr obenhin, noch feine ſpäteſten Dent- 
ſchriften tragen die Spuren der vernachläſſigten Orthographie und 
— In ſeinen zahlreichen Mußeſtunden wurde er zum Wei— 

den der Kühe und Schafe angeſtellt; der hnappe Haushalt forderte 
die Ausnugung jeder, auch der geringjten Arbeitskraft. 

Inzwiſchen hatte fi die Familie nad) gut niederſächſiſcher Art 
regelmäßig vermehrt; zu den vorhandenen zwei Kindern wuchſen ihr eben 
jo viel neue Hinzu. Um fo Härter traf fie eine Feuersbrunft, welche bie 
meiften Gebäude des gepachteten Vorwerks umd einen Theil der eignen 
Habe zerſtörte. Da der umfelige Proceß nod immer ſchwebte, fo 
mußte jih der Vater nad einer neuen Pachtung umfehen; er fand 
fie bei einem Herrn v. Bothmer in dem Dorfe gleihen Namens an 
ber untern Yeine. Der neue Wohnfig war etwas größer und be- 
lebter als der alte. Ein Schulhaus freilih fehlte auch hier, ber 
Unterriht wurde Reih' um in den Behaufungen der wohlhabenden 
Bauern ertheilt: aber Schulmeifter und Paftor wohnten im Dorfe. 
Lebterer, er hieß Marburg und war übrigens ein kenntniflofer Mann, 
fonnte do dem Sohne des Duartiermeifters den für die Eonfir- 
mation erforberlihen Meligionsunterriht ertheilen und unterjtügte 
ihn auf das wirkfjamfte mit feiner Heinen Bücherfammlung, welde 
einige Schriften über den öftreihiihen Erbfolge- und den fieben- 
jährigen Krieg enthielt. 

Faſt von ber Wiege an hatte ben Knaben eine kriegeriſche 
Atmoſphäre umgeben, die, wie verſchieden aud ihre Beftandtheile 
waren, doch eine einheitliche Wirkung auf ihn ausübte. Das Me 
giment, in weldem fein Bater gedient hatte, war errichtet worden, 


= 
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Wünſche zu gelangen, gab er nit auf. Eine halbe Stunde von 
Bothmer wohnte in dem Dorfe Schwarmſtedt ein penfionirter Haupt 
mann, Namens Flade; ihn fuchte er mehrmals in der Woche auf, 
um fih im die Elemente derjenigen Wiſſenſchaft einführen zu laſſen, 
welche ihm, wie er hörte, am nöthigſten fein ſollte für den Künftigen 
Beruf: der Mathemati. Da aber, wo er die Anleitung andrer nicht 
fanb, Half er ſich ſelbſi | 

„36 Habe — erzahlt er ſelber ) — faft in feiner Wiſſenſchaft 
mündlichen Unterriht genoffen. Um ein jedes Wort orthographiſch 


ſchreiben zu Iernen, ließ id mir von meinen Geſchwiſtern alle Tage 


eine Seite meines Lehrbuchs dictiren, revidirte es dann in diefem und 
machte unter die Worte, welche unrecht gefchrieben waren, Stride. 
Den andern Tag fah ih die unterftrihenen Worte nad. Erinnerte 
ich mich bei einem Worte hin und wieder der Fehler nicht, jo fuchte ich 
ihn in meinem Buche auf und unterſtrich jett dies Wort zum zweiten 
Mal. — Die franzöfifhe Sprade behandelte id, nachdem ich die Aus- 
ſprache und einen geringen Anfang mündlich gelernt hatte, auf folgende 
Art. Ich überfegte in der Grammatik alle Tage ein Gefpräd aus 
dem Franzöfiihen; anfangs nahm id das Deutjhe mit zu Hülfe, 
hernach aber nur den Dietionär. Die Zeitwörter ſchlug ich, bis ih 
fie wußte, in der Grammatik nad. Einige Stunden nad diejer 
Arbeit las ich das Franzöſiſche wieder über; fand ich jet Worte, die 
ih nicht wußte, jo ſah ih fie im Deutſchen nad, unterſtrich fie aber. 
Den folgenden Tag fah ih in meiner franzöfifhen Stunde die ber 
merften Worte nad; wußte ich einiger mich jet noch nicht zu erin- 
nern, jo unterftrich ich fie zum zweiten Male umd wiederholte mit 
ihnen, ehe ich meine Lection den dritten Tag anfing, nochmals bieje 
Arbeit, und fo blieben fie in meinem Gedächtniß unauslöſchlich. Alle 
Wochen repetirte ih die unterftrihenen Worte und bemerkte diejenigen 
am Rande, welder ich mich nicht erinnern konnte, ſuchte ihre Bedeu- 
tung im Deutſchen auf und wiederholte mit ihnen in ber zweiten 
Woche, mas ih mit den andern in ber erjten vorgenommen hatte. 





u) Milttär » Bibltothet * 30 ff. 
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jollte er feinen Sohn nicht Offizier werden lafjen, fo gut wie bie 
Herren v. Lenthe, v. Bothmer, v. Mündhaufen? Vielleicht, dab 
in der Seele des alten Bauern gerade diefer Stadel den Umſchwung 
zu Gunften des Sohnes herbeiführte. Er lieh ihn durch einen Han« 
növerifhen Offizier, den Lieutenant Eberhard, einige Monate lang 
unterweifen und hörte zu feiner Genugthuung, daß der Schüler eben 
jo viel Talent wie Neigung für den erwählten Beruf befite. 

Das Dorf, in welches die Familie zurückgekehrt war, liegt nicht 
weit vom Steinhuder Meere, welches von der Grenze zwiſchen dem 
Kurfürjtentfume Hannover und der Grafihaft Schaumburg » Lippe 
quer durchſchnitten wurde. Syedermann in Bordenau wußte von ber 
Feſtung, welde Graf Wilhelm inmitten des Sees hatte errichten 
faffen, und der Soldatenſchule, die er dort unterhielt; nichts war 
natürlicher, als daß der junge Scharnhorjt wünſchte, in dieſe auf- 
genommen zu werden. Der Bater wandte fih an den Comman— 
danten der Feftung, den Major d'Etienne: fein Sohn habe große 
Liebe und Neigung zur Ingenieurkunſt und zum Artilleriewefen, und 
Bott Habe ihm, dem Vater, das Vermögen gegeben, ſolchem väterlich 
fortzuhelfen. Der Major vermittelte dann das Geſuch bei dem Grafen. 
Am 27. April 1773 berichtete er legterem: „Der junge Mann aus 
Bordenau, welcher in das Artillerie-Corps aufgenommen zu werben 
wünjht und von welchem mit Eurer Hoheit zu reden ich bei Ihrem 
legten Aufenthalte auf der Feſtung Wilhelms-mfeln die Ehre hatte, 
begiebt fih nah Büdeburg, um fih Ahnen vworzuftellen.” Die bier 
veranftaltete Prüfung fiel zur Zufriedenheit des Grafen aus, und am 
29. April unterzeichnete der fiebzehnjährige Scharnhorft in dem gräf- 
lichen Luſtſchloſſe Baum einen Nevers folgenden Inhalts: „Ich, Gerhard 
Johann David Scharnhorft, der ih in Dienften des durchlauchtigen 
Herren Herrn Wilhelm, regierenden Grafens zu Schaumburg, edelen 
Herrn und Grafen zur Lippe und Sternberg, Ritter des Königlich 
Preußifhen großen Ordens vom ſchwarzen Adler, Generaliffimus der 
die Ritterſchaft aus allen, welche ein fteuerfreies, in die Landesmatrilel einge» 


tragenes, berfömmlich ftimmfähiges Gut bejaken: mochten fie von Abel fein oder 
nicht. Manecke, braunfchweigifch-Tüneburgiihes Staalsrecht S. 209. 


b 


Eintritt in den Dienſt des Grafen von Schaumburg. 11 


Armeen Sr. Allergetreuften Majeſtät des Königs von Portugal und 
Algarbien, wie auch der Armeen Sr. Königlihen Majeftät von Groß- 
hrittanien, Ehurfürftliden Durchlaucht zu Braunſchweig⸗Lüneburg be» 
ftallten General⸗Feldmarſchalls, in das Artillerie» und Ingenieur⸗Corps 
trete, gelobe bierdurh an Eides Statt, daß ih vor Ablauf von zehn 
Jahren, von der Zeit meiner Verpflichtung an zu rechnen, meine Er- 
laſſing aus diefen ‘Diensten nicht begehren will, und wofern ich des 
durchlauchtigen Herrn Herrn Wilhelm, regierenden Grafens zu Schaum- 
burg zc. Dienfte dereinft nah erhaltenem Abſchiede verlafjen follte, nie- 
malen weder directe noch indirecte gegen Ihro Durchlaucht und Dero 
banden oder gegen ſolche Mächte, mit welden gedachter Herr verbun- 
den, oder in deren Dienjten Hochſolche für Dero Berfon ftehen, auf 
gend eine Art dienen will.” 
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Bejorgniß derer, welde meinen, daß die übrigen Stände nicht mehr 
binlänglih mit Leuten befett fein würden, wenn bergleihen Grund» 
fäge umter der Nation allgemein wirden, theilt er nit; er ahnt den 
Zuſammenhang zwiſchen Berallgemeinerung der Wehrpfliht und Ber- 
kürzung der Dienftzeit‘), Er hofft, daß fein Syſtem im gleichem 
Maße Volk und Heer vereveln werde. „Wenn man — jagt er — 
den Stand ber Waffen als den Stand betrachtet, welcher, wenn feine 
Pflihten recht beobachtet werben, in gewifjen Zeitpunkten dem Bater- 
land der müßlichfte wird, ihm folglih aus Ehrbegierde erwählt und 
nit von Seiten des Adels als den Zufluchtsort für den Armen, 
von Seiten des Bürgers als das Zuchthaus für einen ungerathenen 
Sohn, von Seiten des Bauers als den Dienft der Sklaverei, jo wird 
in dem erjten das Bemußtfein, fich jest feinen Adel felbft zu 'ver- 
dienen, in dem andern die Hoffnung, ſich denfelden durch feine Dienfte 
zu erwerben, und in dem dritten ein republikaniſcher Stolz, feinem 
König unmittelbar zu dienen, erwachen.“ 

Graf Wilhelm hat König Friedrih, deſſen Heldenfampf Abbt 
zu diefer Schrift anregte, jeinerjeits hoch verehrt, doch waren es noch 
andere Momente, theils perfünliche, theils fachliche, die ihn auf ver- 
wandte Ideen brachten. Er war Soldat, Soldat mit Yeib und Seele; 
er war ein tapferer, ein veriwegener Mann, der, wenn die Schwerter 
Mangen und die Kugeln fauften, nichts vor dem gemeinen Manne 
voraushaben mollte. Wegen feiner Tolllühnheit hatte ihm einft Graf 
Schulenburg aus dem öſtreichiſchen Heere entfernt; bis an fein Ende 
pflegte er, wenn er auf der Feſte Wilhelmftein weilte, über dem Pul- 
vermagazin zu jchlafen; er liebte es, fich während des jtärkften 
Sturmes über den See rudern zu laffen; der Gedanke, dem Tode 
ins Antlig zu hauen, hatte für ihn eine Art von Reiz. Devoue- 
ment & la mort — erzählt Mofes Mendelsjopn — war jein Lo— 
fungswort, Tod für Freiheit und Gerechtigkeit der Gegenstand feiner 


2) ©, den Brief an den Kriegsrath v. Segner dv. 29. Auguſt 1769. Ver: 
mifchte Werte 6, 67, 
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angelegt; fie erleichtern und beichleunigen die Bewegungen des Ver⸗ 
theivigers, verlangjamen die des Angreifers: fein Vordringen wird 
dann nicht fein wie das eines Fluſſes, mwelder die Dämme durd- 
brochen Bat, fondern wie das eines langſam fteigenden Sees oder 
eines im Sande fih Bahn machenden Bades. 

Sp zwingt die Defenfive auch den Angreifer zur Ueberlegung, 
zum Umfiht, zum Studium, folglid zu einer gewillen Mäßigung 
in der Entfaltung feiner Leidenihaften. Den Krieg offenfiv führen 
beißt den böfen Leidenſchaften dienen; fi der Defenfive weihen heißt 
ſich dem Wohle der Menfchheit weihen. Der Angreifer nimmt von 
ver Gefahr, was ihm gefällt und warn es ihm gefällt; der Ver—⸗ 
theidiger ift ohne Unterlaß der Gefahr ausgejegt. Für die Offenfive 
wiht ein vorübergehender Muth Hin; die Defenfive erfordert einen 
merihrodenen Charakter, welcher feinen Augenblid der Schwäche zu- 
lit. Die Offenfive hat ben Vortheil, leichter den Beifall der großen 
Menge zu erlangen; den Vertheidiger leitet mehr der Wunſch, gut 
zu handeln als gut zu jcheinen. Oft erwedt die Gelegenheit, fich 
mit der Beute eines andern zu bereichern, die Xhätigleit und 
den Muth des Angreifers; die Defenfive gewährt feine Reizmittel 
dieſer Art. 

Roh zu ganz anderen Erwägungen aber führte den Grafen der 
Ehaltungstrieb Heiner, auf die Defenfive angewiefener Staaten. 

Die Staaten — fagt er — befriegen fi Heutzutage durch 
Stelivertreter. Die Völker wandern nicht mehr in ihrer Gejammt- 
keit aus, um andre Völker zu verdrängen oder zu unterjodhen, und 
das ift ein Glück für die Menichheit. Aber darin, daß die Zahlen 
der Stellvertreter oft jehr verſchieden find, Tiegt eine große Gefahr 
für die „defenſiven“ Staaten. Sie künnten zuverläffige Hälfsmittel 
haben; indeß die ehrgeizigen Machthaber Haben fie deren beraubt, 
indem fie den Gebrauch einführten, daß die angegriffenen Völker un- 
tätige Zufchauer ihres eigenen Unglüds bleiben und die Entſcheidung 
ihtes Looſes dem Streite der Stellvertreter überlaffen müſſen: es 
jet denn, daß fie fi der Gefahr ausfegen wollen, als Verbrecher 


behandelt zu werden. „Die Stellvertreter für den Krieg find be- 
Lehmann, Scharnyorft. I. 2 
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zahlte Söldner, d. h. eine Heine Anzahl Menſchen, melde die Staaten 
unterhalten, um ihre Streitigfeiten oder vielmehr die Streitigkeiten 
derer, von welchen fie regiert werden, zu ſchlichten.“ 

Ein revolutionärer Gedanke, der zwiſchen den Intereſſen der 
Regierenden und denen der Megierten unterfcheidet; in dem Syſteme 
des Grafen ergiebt er fih mit Notwendigkeit: denn er will das 
Volk Heranziehen zur Vertheidigung des Gemeinweſens, von der es 
bisher durch die Machthaber ausgeihloffen war. Damit es dies ver- 
mag, find eben jene neuen Befeftigungen erfonnen: unter beren 
Schutze wird es die Operationen der „Stellvertreter wirkam unter 
ftügen, wird es in Maffe oder truppweife agiren können: überall 
findet es Schutz, Stützpunkte, Rückhalte. Wohlverftanden: Volk und 
Stellvertreter follen zufammenmirken; der Graf verwirft die letzteren 
nicht, er will eine Combination des Alten und des Neuen. „Der 
Hauptzweck diefes Syſtemes — jagt er — iſt die Einwohner in den 
Stand zu fegen, wejentlih und auf alle Weife bei der Vertheidigung 
mitzuwirken, jo daß der Krieg nicht mehr eine Auseinanderjegung 
zwifchen den Stellvertretern allein ift: fondern der Vertheidiger ftellt 
dem Feinde, der nur mit Stellvertretern angreift, allerdings auch 
erlefene und kriegeriſch geübte Stellvertreter entgegen, welche aber 
durch die ganze Maſſe der Nation unterftügt werden.” Er ift auf 
das feitefte von der Ausführbarfeit feiner Idee überzeugt; hingeriſſen 
von ihr, bricht er in die Worte aus: „Die Widerftandstraft des alfo 
befeftigten Staates wird unüberwindlih fein, wern die Völker ein 
lebhaftes Intereſſe an der Erhaltung ihrer Berfafjung nehmen: fei 
es daß fie von feiten ihrer Megierung ſolche Vortheile erhalten, daß 
fie jede Veränderung fürchten, ſei es daß Antipathie und nationales 
Borurtbeil fie einer Unterwerfung unter die eroberungsjühtige Macht 
abgeneigt mad.“ 

Diefes Syſtem felbft zu erproben ift dem Astor nicht beſchieden 
gewejen, doch erkennt man gar wohl die Grundzüge dejjelden in den 
von ihm geihaffenen Organifationen. Als er nah Portugal kam, 
fanb er eine Miliz vor; fie ſchien ihm nicht ausreichend, vielmehr richtete 
er feine ganze Aufmerkfamteit auf die Bildung eines tüchtigen ftehenden 
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Mit dem gleihen Eifer aber forgte der Graf für die ftehenve 
Truppe, welde er unterhielt. Sie war im Berhältniffe zum Um- 
fange des Territoriums fehr zahlreih: ein Infanterie⸗Regiment von 
800, eine Carabinier⸗Compagnie von 50, ein Artillerie- Corps von 
300 Mann!). Die Ergänzung derſelben war nicht leiht. Die be 
nachbarten größeren Staaten, Preußen, Hannover und Heflen, bräng- 
ten fih mit ihren Werbern in die Grafſchaft ein, wiederholt mußten 
Iharfe Mandate wider fie ergehen; umgelehrt ſchloſſen fie forgfältig 
ihr eigenes Gebiet ab, jo daß die Armee des Grafen weit überwie- 
gend aus Landesfindern beitand. Bei der Nebuction, welde ver 
Sriedensihluß von 1763 zur Folge hatte, wurde die Einrichtung der 
„Mebercompletten” getroffen, aus welden die jtehende Truppe ihren 
Abgang dedte und welche fich ihrerjeitS wieder aus den zum Landes⸗ 
ausſchuß Enrollirten ergänzten ?); fpäter wurde die Zahl der Rekru⸗ 
ten, welche jedes Amt als „Depot“ bereit zu halten Hatte?), gefeg- 
lich feitgeftellt, „damit”, wie e8 in der Verordnung“) hieß, „die Er- 
gänzung der bei unjerem Grenadier- Regiment?) vacant gewordenen 
Plätze auf eine dem Aderbau und andern Hantierungen unſchädliche 
Art geſchehen möge”. Alles diefes fette der Graf, da er nicht durch 
Landftände gehemmt wurde, mit Leichtigkeit dur; doch wurde er 
ſelber die Empfindung nicht los, daß die Laft für fein Heines und 
armes Land zu groß fei: gehörte doch etwa der achte männliche Be- 
wohner dem Heere an. Da hat er denn am 3. October 1775 ein 
Gefe ergeben laſſen, weldes eine ſonſt nur bei Miligen vorlom- 


1, Bährend des Feldzuges von 1761 überftieg die Zahl der von dem Grafen 
ansgerüfteten Geſchũthe die des heſſiſchen Gontingentes um mebr al3 das Drei- 
fahre: Büdeburg ftellte 28, Heſſen⸗Kaſſel nur 8 Geſchũde. (Graf Lippe,) Wil⸗ 
heim Graf zu Schaumburg-Lippe ©. 8. 

?, Berorbuung vom 27. Mai 1165. 

®, Büdeburg 22, Arensburg 3, Stadthagen 35, Hagenburg 18, Blomberg 
uns Echieder 19. 

*, Bũdeburg 20. September 1766. 

*, Nur dieſes fam in Betradit; aus ihm ergänzten ſich dei Artillerie 
was Korabinier-lorps, weldye feine eigenen Cantons batten. 
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mende Einrichtung auf das ftehende Heer übertrug: er bob, wenn 
ad mit einigen Vorbehalten, für die Landeskinder die lebenslängliche 
Dienftzeit auf und erjegte fie durch eine jechsjährige. 

Andere den Seen der Aufklärung huldigende Kleinfürften haben 
damals die Feſtungen ihres Territoriums abtragen laffen, Graf Wil- 
helm Iegte, mit unfägliher Mühe und großen Koften, eine neue an, 
den ſchon erwähnten Wilhelmftein im Steinhuder Meere, auch fie 
berechnet auf ein Zuſammenwirken der ftehenden Truppe und ber 
Yeöllerung: die Bauern der Nahbarihaft Hatten Befehl, im 
Falle eines feindlihen Angriffs die Beſatzung, welche übrigens be- 
fändig auf dem Kriegsfuße war, zu unterftügen. Diefem Kleinod 
vertraute der Graf einen anderen ihm kaum minder theuren Schat 
a: die aus zwölf Cadetten!) beftehende Anftalt, welde ihm den 
jungen Nachwuchs für das Offizier-Corps feiner Artillerie liefern 
ſollte 

Der Zuftand, in welchem ſich die deutſche Artillerie um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts befand, erinnerte noch auf das ſtärkſte 
an den Ursprung diefer Waffe, welche einft nichts als ein Handwerk 
gavefen war?). Die meilten ihrer Führer hatten von unten auf ge- 
dient und es erſt ziemlich bejahrt zum Offizier gebradt. Eine hand» 
werfsmäßige Kenntniß von der Einrichtung der Xaffetten, der Ver⸗ 
fertigung und Aufbewahrung der Munition, der Bedienung des Ge⸗ 
ſchützes verſchaffte ihnen die Stellen, die fie befleideten. ‘Da in der 
Regel die Handwerker hierin beffere Kenntniffe als jeder andere 
batten, fo beförderte man nicht ſelten Tifchler, Schmiede und Büchſen⸗ 
meifter. Die theoretiichen Kenntniffe beftanden in der Kunft, nad 
einer beftinmten, oft geheimen Vorſchrift mechaniſch eine Kanone 
aufzuzeichnen, einen Caliberjtab zu machen, einen Sugelftapel zu be 
rechnen, die Schwere einer Kanone aus der Länge derjelben zu finden. 
Der Anfänger , der e8 zu etwas bringen wollte, mußte bei einem 


1) Die Graduirten (Eonducteur® und Unteroffiziere) find in diefe Zahl 
nicht einbegriffen. 
9 Dentihrift von Scharnhorft „Ueber Ausbildung der Artillerie“. 
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jtrametation und Incumbenz bei Führung der Truppen auf Mär. 
hen” unterrichten: die Anfänge der Generalftabs-Wiffenfhaft. Weil 
damals die Franzoſen auf faft allen Gebieten der Militär-Literatın 
das Uebergewicht behaupteten, jo konnte ihre Sprache nicht gemißi 
werben; außerdem wurde auf dem Wilhelmftein noch im Engliſcher 
und im Portugiefiihen (zwei Idiome, welde der Graf felbft beherrfchte) 
Unterridt ertheilt. Hiermit war anfangs der Kreis der zu erlernen- 
den Disciplinen beihloffen. Im Jahre 1776, aljo während des 
Aufenthaltes von Scharnhorſt, erfuhr derfelbe eine merkwürdige Er- 
weiterung. Es war die Zeit, da jene vom PVertheidigungsfriege aus- 
gehende Ideenreihe, deren wir gedachten, in dem Grafen zum Abſchluſſe 
kam; die Beitimmung, daß feinen zukünftigen Offizieren Vorlefungen 
über Delonomie gehalten werden follten, war nur ein Glied in dieſer 
Reihe. Der Angreifer — fo motivirte er feinen Entſchluß — fei 
wegen ber Subfiftenz niemals ganz ohne Hülfe, während ber Ber- 
theidiger zu feinen Unterhalte meiftens auf gewiſſe Diftricte be- 
ſchränkt ſei. Die Kunft, folde Diftriete nach äußerfter Möglichkeit zu 
nügen und alles fo zu combiniren, daß das größte NRefultat daraus 
entftehe, damit auf die Dauer die Subfiftenz mit den Bertheibi- 
gungsmitteln im Gleichgewicht erhalten werde: — dies erforbere 
folden Scharffinn, folde Einfihten und Talente, daß aud das größte 
Genie ſich derartiger Beihäftigungen nit zu ſchämen habe. 

Der Graf feßte etwas darein, die neueſten Ergebniffe der 
Wiſſenſchaft feinen Zöglingen zulommen zu laſſen; er legte ihnen die 
fleißige Benutzung der Bibliothek dringend ans Herz, Wie er felbfi 
einige neue Entbedungen gemacht Hatte‘) und fi ſogar mit dem Ge» 
danken trug, ein ganz neues Syftem der Artillerie aufzuftellen — 
ein Gedanke, an deſſen Ausführung ihn der Tod verhinderte —, fo wollte 
er die Vegabteren unter feinen Schülern in den Stand fegen, „jelb- 
ſten vielleicht dereinft weiter als das ſchon Bekannte zu gehen unt 
ſelde Dinge, welche ihrer großen Schwierigkeiten wegen noch bunfel 


1 aden ibm leuchtete die Rütlichfeit des Hinterlader8 ein; doch ver- 
RT den Gedauken nicht weiter. Graf Kippe ©. 58. 
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und zweifelhaft find, wo möglich näher beurtheilen zu können“. Aber 
er war weit davon entfernt, buchgelehrte Offiziere aus ihnen machen 
za wollen. Das letzte Ziel alles deſſen, was in dieſer Schule ge⸗ 
lehrt wurde, blieb die praktiſche Verwerthung im Felde und in ber 
Sthlacht; deshalb ftand die Anftalt in der engften Verbindung mit 
dem Artilferie-Corps bes Heinen Heeres. Syn den Sommermonaten 
zogen die Schüler heraus nah Heidorn, wo ein Polygon angelegt 
war, da lernten fie (volle vier Monate währte dieſer praktiſche Unter- 
richt) Saufgräben zu eröffnen, mit Sappen zu approdiren, Minen an- 
zilegen und zu fprengen, Batterien zu bauen, fih im Bomben-, 
Granaten- und Steinwerfen, im Beurtheilen der Entfernungen mit 
dem bloßen Augenmaße zu üben. Wenn die Infanterie manövrirte, 
jo mußte die Feldartillerie mit dabei fein; der Iſolirung diefer Waffe 
ſollte durchaus ein Ende gemacht werden. „Alles dieſes — heißt es 
im Reglement — wird wirklich fo prafticiret, daß ein jeder Offizier 
bei vorfommender Gelegenheit Operationen von dieſer Art zu diri⸗ 
giren in Stand gejeßt wird.” Und für diefen Zweck erſchien dem 
Grafen auch das Geringfte nicht zu gering; von ber eitlen Vornehm- 
thnerei, welche den Offizier zu gut Hält für die gemeinen Verrich⸗ 
tungen des täglichen Dienftes, wollte er nichts wiffen. Der Offizier 
ſollte fih 3. B. vom Bauweſen eine jo genaue Kenntniß verschaffen, 
daß er erforderlihen Yalles den Handwerkern felbft eine Anleitung, 
wie fie es beffer zu machen hätten, geben könne; er follte lernen, das 
Hebezeug zum Aufziehen ſchwerer Geſchützſtücke zu gebrauchen, zer- 
riſſene Seile zufammenzuflehten, umgeworfene Stüde ſchnell ohne 
Hebezeug aufzurichten, fhabhaft gewordene Räder zu repariren. 

Wir fahen fon, welden Werth der Graf als erfahrener Sol- 
dat auf das Ehrgefühl Yegte: durch Lohn und Strafe fuchte er es in 
feinen Zöglingen zu ftärken. Diejenigen ihrer Zeihnungen, mit denen 
er beſonders zufrieden war, ließ er in den Zimmern feines Schlofjes 
aufhängen; er gebot, die jungen Leute „niemalen mit Stodidlägen 
zu beftrafen und überhaupt, fo viel möglih, bei allen Gelegenheiten 
mit guter Begegnung aufzumuntern”. Da er wußte, wie nahe bas 
Ehrgefühl dem Standesftolze verwandt ift, machte er auch letzteren 
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ihn zum allgemeinen Bater und Berforger feines Landes, Er hat 
nie einen Nothleivenden ohne Hilfe gelaffen, nie arme Wittwen und 
Waifen ohne Berforgung Er lie zulegt allen Aufwand feines 
Meinen Hofes eingehen und war allein dadurch glücklich, daß er andere 
glüdlih machte. Gegen jeden feiner Nebenmenſchen bewies er ſich 
wohlwollend und gütig. In feiner Militär-Schule war er der An- 
ordner, Auffeher und Gutthäter der Lehrer und Freund feiner Offi- 
jiere. Ich kann ohne eine Art von Enthuſiasm mich nit der An— 
orbnungen biefes Herrn erinnern.“ 

Wie Hätte es auch anders fein können? Auf dem Wilhelmftein 
trat Scharnhorjt aus dem gefährlihen und unbehaglihen Zuftande 
der Halbbildung Hinaus in eine fefte Geiftespisciplin. Er überwand 
die Schwierigkeiten, mit denen das Wuffteigen aus den niederen 
Schichten der Gefellihaft in die höheren allezeit verbunden geweſen 
it. Er konnte mit vollen Zügen einfhlürfen, was den Menden 
des 18. Jahrhunderts das Leben erft lebenswerth erfheinen Tief. 
Es waren die Jahre, da der Sturm und Drang der jungen deutſchen 
Literatur fi zu goldenem Weine abgohr; als Scharnhorft nad 
Bückeburg kam, erihien der Götz, als er ein Jahr im Dienfte bes 
Grafen war, der Werther. Es ift überliefert, daß Scharnhorft aufer 
Göthe den Wandsbeder Boten und Youngs Nachtgedanken geliebt 
babe, und fehr wohl entſpricht namentlih die Wahl des Tekten 
Buches dem weichen, empfindfamen, faft weiblich zarten Zuge, den 
wir noch an dem gereiften Manne beobachten. 

Wer wühte nicht aus eigener Erfahrung, daß eine ſolche Stim- 
mung der Boden tft, auf welchem die hingebendften Freundſchaften 
erwahfen? Mit der ganzen Innigkeit feines Weſens ſchloß ſich 
Scharnhorſt an den um fünf Jahre jüngeren Heinrih Wilhelm v. Zeſchau 
an. Diefer ift jpäter in feine Heimath Sachſen zurüdgefehrt und 
hat hier eine den Bejtrebungen feines Freundes ganz entgegengejeite 
Richtung eingefhlagen: er war einer von der wenigen ſächſiſchen 
Offizieren, welde in der Schlacht von Yeipzig nicht zu den Ber 
bündeten übergingen. Trotzdem blieben fie gute Freunde; ja, ihr 
Verhältniß behielt den ſchwärmeriſchen Anflug der Büdeburger Tage. 
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Koh im Jahre 1810, da Scharndhorft ein Yunfziger war, bewegte 
in ein Schreiben feines Zeihau zu den Worten:’) „Meine Freude 
wor unbeſchreiblich, als ich Deinen Namen ſah; ich hatte in dieſem 
Angenblide genug, ich war unbeichreiblih glücklich: ich las jebt Fein 
Bort und ftedte das Heiligtum in meinen Bufen.“ 

Zeſchau verkehrte am Büdeburger Hofe; die Gemahlin des 
Grafen war feine Pathe und entledigte fi ihrer Pflicht mit all dem 
Iingebenden Eifer ihrer fanften und liebenswürdigen, ung aus Her- 
ders Briefen wohl belannten Natur. Vielleicht, daß dadurch das 
Berhältnig, welches Scharnhorft bereit3 zu dem Grafen gewonnen 
hatte, nody an Herzlichkeit zunahm; jedenfalls wurde er zufammen mit 
deſchan auserjehen, nach Portugal gefandt zu werben, für deſſen Armee 
Graf Wilhelm ein lebhaftes Intereſſe behalten hatte, er wollte fid 
20 einmal perjönlid von ihrem Zuſtande unterridten. Es kam 
ders. Der Graf verlor feine geliebte Gattin, ungünftige Nadh- 
tichhten aus Portugal verleideten ihm vollends die Neije dorthin; nie 
hat er fi von jenem Schlage wieder erholt. Er ftarb am 10. Sep- 
tember 1777, und das Land fiel an eine Seitenlinie, deren Vertreter 
fr die Schöpfungen des großen Todten kein Verſtändniß zeigte. 
Die Schule auf dem Wilhelmftein Löfte fih auf; abermals wurde 
das Schickſal Scharnhorfts ungewiß, ehe er es auch nur zum Offizier 
gebracht Hatte. 


1) Erinnerungen an H. ®. v. Zeihau. (2. Aufl) ©. 835. 
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auf einer fogenannten Manöveir-Tafel, nn = 
militärifchen Operationen veranfchauliht, —— 
derſelben gezeigt: eine Art Kriegsſpiel, welches bei ſchlechter W 
die Anwendung des Erlernten im Felde erſetzte: — Theorie und 
Pragis gingen beftändig Hand in Hand, Die größte Schwierigkeit 
bereitete die Auswahl der Lehrer; es blieb nichts Andres übrig, als 
die älteren Offiziere des Negimentes mit dem Unterrichte zu betrauen, 
und deren Bildung litt eben am den Mängeln, deren Befeitigung 
man erjtvebte. Da war denn der Eintritt einer methodiſch geſchulten 
Kraft ein Ereigniß für die Heine Schule. Scharnhorſt Hatte auf 
dem Wilhelmjtein auch das Lehren gelernt, denn ausdrücklich ſchrieb 
eine Inſtruction des Grafen vor"), daß die befühigteren Schüler bei 
Zeiten zur Unterſtützung ihrer Yehrer mit herangezogen werden follten; 
es galt ihm als die Fortſetzung einer gewohnten Thätigfeit, daß er 
in Northeim als Lehrer feiner gleihaltrigen, theilweije älteren Ge— 
nofjen auftrat. Daß man ihm zu ſchätzen wußte, zeigt die Fülle 
ber ihm übertragenen Unterrichtsgegenftände: er übernahm die Mathe» 
matit, das Zeichnen, die Artillerie-Wiffenfhaft, die Zortification, „alles, 
wie es heißt, in dem verſchiedenen Branden“, enbtig mod Qi 
und die Geographie. 

Der vierfährige Aufenthalt in Northeim ijt für Shamnporft 
nicht ohne Bedeutung geweſen. In denjelben fällt nicht nur fein erftes 
litevarifes Auftreten (es erfolgte, wie wir ſahen, zu Gunjten des 
Grafen Wilhelm und fand ftatt im der erlauchteſten Zeitſchrift, welde 
Dentjhland bejaß, dem Briefwechjel Schlözers): es glüdte ihm auch 
eine micht unwichtige Verbefferung am Mikrometer- Fernrohr. Auf 
die Dauer aber vermochte den Artilferiften der Dienft bei der Ca— 
valferie, den raſtlos Fortarbeitenden der Aufenthalt in einer Heinen, 
der literariſchen Hilfsmittel entbehrenden Stadt nicht zu befriedigen. 
Mit Freuden ergriff er daher die Gelegenheit, am die new errichtete 
Artillerie- Schule in Hannover zu kommen. 












































*) Befehle, welche dem Reglement beizufügen, vom 10. März 1774. ' 
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metil, Geometrie und Zeichnen, felten der Bau einer Schanze ober 
das Aufnehmen einer Gegend, niemals Taktik gelehrt; der theoretiſche 
Unterricht blieb ohne Nutanwendung; keines der Mittel, durch welche 
die Schüler zum Studiren ermuntert werben können, wurde ange- 
wandt: „fie lernten nichts, wodurch fie dem geringften Nuten im 
Felde leiften konnten.” Aber Trew war überzeugt, daß jeine Schule 
Beſſeres Teiften würde, und von diefer Zuverſicht getragen, wurde 
er ber Oppofition Herr: im Juni 1782 war er der Einwilligung 
des Kurfürften- Königs fiher. Noch fehlte ihm ein Lehrer: feine Wahl 
fiel auf Scharnhorſt; er Fannte, jo erklärte er ſelbſt, außer dem ſchon für 
die Artillerie-Schule beftimmten Lehrern keinen Offizier, welder zu 
diefer Arbeit mehr Gejchicklichfeit und Fähigkeit befige. General 
Neben, der Nachfolger Hardenbergs im Ober-Commando der hate 
növerijhen Armee, willigte ein, daß Fähnrich Scharnhorft von den 
Dragonern zur Artillerie verfegt wurde; fo kam diefer nach Hannover, 
in einen ungleich größeren und lohnenderen Wirkungstreis. 

Der Mittelpunkt deſſelben war die Artilleri»-Schule. Doc währte 
es noch ein Jahr, ehe fie recht in Gang Fam; der Pavillon vor dem 
Kalenberger Thore, der fie aufnehmen follte, war erft im Spätfon- 
mer 1783 für feine neue Beitimmung bergeridtet. Die Zwiſchen⸗ 
zeit benutzte Scharnhorft zu einer Meife, die indeß auch ber Vorbe- 
veitung auf feinen neuen Beruf galt; ex bejuchte damals die meiften 
deutſchen Artilleri-Schulen. Im Sommer 1783 war er in Münden; 
er ſah das dortige Militär „in allem Betracht in einer ſchlechten 
Berfaffung”: ein Tadel, welcher aud von anderen ausgeſprochen, durch 
die Nevolutionskriege überreichlich beftätigt ift und feine Berechtigung 
erit in den Zeiten des Aheinbundes verloren hat. Weit zufriebener 
war er mit ber öſtreichiſchen Armee; ihr waren bereits die Neforut- 
beftrebungen Kaifer Joſefs II. zu Gute gekommen: foeben hatte 
diefer nad) preußiſchem Muſter fein Land in Cantons eingetheilt und 
dem alten, im Landsknechtsſtile betriebenen Werbeſyſtem ein Ende 
gemacht. Scharnhorft war in Wien und in Prag. Er fand, daß ber 
Soldat nit fo gut gehalten wurde wie in Hannover; um ſich Hier- 
über eine fihere Meinung zu verichaffen, fprad er perſönlich mit 
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ziere den Drt der Batterien bejtimmen, die Batterien aufführen 
lafjen umd in allem fo agiren, als wären fie wirllich vor einer be— 
lagerten Feſtung. Scharnhorſt war höchlich damit einverftanden: 
„diefe Uebungen,“ meinte er, „machen es, baß bie preußifhe Artil- 

ferie in dem, was fie am Tage einer Bataille braucht, — 
iſt· Er hatte mit Offigieren geſprochen, die während des bairiſchen 
Erbfolgekrieges bei der ſächſiſchen Artillerie geweſen waren: ſie be— 
haupteten, daß letztere manche Vorzüge vor der preußiſchen habe 
(namentlich ſeien die Mannſchaften anſtelliger), trotzdem aber ge— 
ſtanden ſie zu, daß auf dem Marſche und im Treffen die preußiſche 
es der ſächſiſchen zuvorgethan habe. 

Vielleicht das meiſte Intereſſe ſchenkte Scharnhorſt den Lehrein- 
richtungen der preußiſchen Artillerie. Bei jedem Regiment waren 
bamals zwei Offiziere unter dem Namen „Seuerwerks- Lieutenants", 
welche feinen Dienjt thaten, jondern nur die Bombarbiere und Unter 
offiztere unterwiefen. Sie gaben ihnen Unterricht in der praftifchen 
Geometrie, der Artillerie, der Feuerwerlerei (Joweit diefelbe im Kriege 
Anwendung finden fonnte), den Anfangsgründen ber reinen Mathe 
matif, dem Zeichnen der vornehmften Artillerie-Begenftände, ber Ber 
nennung der Theile einer Feftung und des Angriffs. Außerdem 
hatten die Artillerie-Megimenter zwei Profefforen, welche über reine 
Mathematit und Mechanik laſen. Jeder Offizier, Unteroffizier und 
Bombardier durfte, fobald er den praftifchen Unterricht begriffen hatte, 
diefe VBorlefungen beſuchen: ob er ſich melden wollte, hing von feiner 
Wahl ab; nur mußte er, jobald die Meldung einmal erfolgt war, 
beftändig kommen. Scharnhorft fand, daß die Feuerwerks⸗Lieutenants 
meijtens ſehr geſchickte Leute feien; von den Profefforen bemerkt er, 
fie jeien von der Akademie der Wiffenfhaften examinirt, könnten alfo 
gewiß ihr Fach verftehen: trotzdem würden bei der Artillerie wenig ge 
ſchickte Leute gezogen, theils weil fein Wetteifer erregt werde, theils weil 
— und dies fei das Uebelfte — bei den Bombardiers und Unteroffi- 
zieren das Avancement nad Connexion gehe und nicht „nad Kennt- 
niffen, Einfiht, Fleiß und Wiſſenſchaften“ 

Bon Berlin aus beſuchte er die Gewehrfabrifen in Spandau 
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Süd und unvermeidliches Unglüd als beim Kriege. Nirgends müffe 
man fo fehr auf die ganze Sage der Sache, auf politifce, moraliſche 
und phyſiſche Einflüffe jehen; wer hier fihere Schlüffe ziehen wolle, 
der müffe auf Hundert Dinge Rückſicht nehmen, auf welche die nicht 
geſchulte Vernunft nie führen werde. Scharnhorſt vergleicht die Prat- 
titer mit ſtolzen Menſchen, die alles durch ſich ſelbſt wiſſen wollen. 
Er frägt fie, ob nicht ſchon die bloße Vernunft vermuthen laſſe, daß 
die Theorie, das heißt ein auf die Erfahrung und Beurtheilung der 
größten Krieger gegründeter Unterricht des militäriſchen Verhaltens, 
ben Krieg richtiger und geſchwinder als die eigene Erfahrung lehre, 
Er wagt, nahdem er den Begriff der Theorie alſo vertieft, den Sat 
aufzujtellen, daß fie nothwendiger jet als die Erfahrung. 

In den Dienft der Schule, deren Princip er fo tapfer vertheis 
digte, tellte ev nun auch ein gut Theil feiner literariſchen Thätigfeit. 

Es gab fein Buch, das bei dem Unterrichte ihm felbft als Leit 
faden, feinen Schülern zum Nachleſen und Wiederholen dienen konnte, 
aljo daß er ſich gezwungen ſah, die Hauptthatjachen zu dictiren. Um 
dieſem Uebel abzuhelfen, ſchrieb er fein „Handbuch für Offiziere in 
ben anwendbaren Theilen der Kriegeswiffenihaften”. 

Wie in der Schule, fuhte er auch in dem Buche die Verbal- 
tungsvegeln erſt aus der Natur der Sache zu entwideln und dann 
durch Beispiele zu erläutern. „Bloße Regeln ohne Gründe, oder 
Negeln, welde auf Erfahrung oder Autorität ſich gründen, bilden 
auf feine Art die Beurtheilungskraft, und auf diefe fommt es do 
beim Offizier mehr als aufs bloße Wiſſen an.“ Dringend ermahnt 
er feine Lefer zu einem fyftematiihen Studium. „Man muß nicht 
damit zufrieden fein, daß man von den Dingen Begriffe hat, fondern 
man muß ſelber auch durch mehreres Betrachten derfelben in ihrem 
Zuſammenhange es zu einer gemwifjen Klarheit dev Begriffe zu bringen 
ſuchen. Beim erſten Durchlefen befommt man Begriffe; beim zweiten 
lernt man die Folge, in welcher die Begriffe zur Wahrheit führen, 
und beim dritten überfieht man erſt die Sade, jo daß man num 
durch die bloße Vernunft, ohne Hülfe, die Wahrheit ſich ſelbſt ent⸗ 
wideln kann.” Da dieje Mepetition geringeren Reiz als bas erjte 
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militärifehen Anweiſungen: aufs forgfältigfte entzog er feine Mamöer 
den Bliden der Fremden, nur in einem engen Kreife wurden feine 
Inſtructionen weiter verbreitet. Darum galt es als ein Ereigniß, daß 
im Jahre 1760 bei der Gefangennahme des preußiſchen Generals 
Gzettrig eine Ausfertigung der berühmten „Seneral- Principia vom 
Kriege” in die Hände der Deftreiher fiel; letztere beeilten ſich, fie 
ber Deffentlichleit zu übergeben. Scharnhorft war der Meimung?), 
daß fie fich beffer als irgend ein andres Werk zum Leitfaden für ben 
kriegswiſſenſchaftlichen Unterricht eigneten, und veranftaltete eine meue 
Ausgabe. Er fügte noch einige Heinere Inſtructionen Friedrichs, die 
ebenfalls befannt geworden waren, und den fogenannten „geheinten 
Unterricht" des Königs hinzu: jene Fälſchung, die erjt im unſern 
Tagen als folde erkannt worden ift. 

Nicht mehr der Schule, aber ebenfalls einem praktiſchen Bwede 
diente das „Taſchenbuch“, welches Scharnhorit im Jahre 1792 Her 
ausgab?). Daffelbe follte eine Zufammenftellung der für den Sub 
altern» und Stabsoffizier wichtigften Megeln geben. Es wird 
einandergejet, wie man ſich auf Patrouillen und Feldwachen, während 
des Marſches und bei Ueberfällen, in Gantonnirungs-Quartieren und 
bei Recognoscirungen zu verhalten habe; wie man Zufuhren leiten 
und Gontributionen eintreiben, wie man Schanzen und Feſtungen 
bauen, vertheidigen und angreifen folle. Sofort zeigte fi, daß der 
Autor ein wirkliches Bebürfniß befriedigt hatte, die Schrift erlebte 
bereits im Jahre 1793 eine zweite Auflage, und dies Intereſſe über- 
dauerte fogar den Nevolutionsfrieg: fie wurde nod bei den Uebungen 
der preußifhen Armee in der Periode nah dem Tilfiter Frieden zu 
Grunde gelegt. Als der Krieg von 1813 begann, beabfichtigte Scharn⸗ 
horft, dur Rühle v. Lilienftern einen ben veränderten Verhältniſſen 
entfprechenden Auszug anfertigen zu lafjen; es kam nicht dazu, aber 
auch in der alten Geftalt leiftete das Buch während des Feldzugee 
den preußischen Offizieren gute Dienſte. Nah den Freiheitskriegen 





V &, die Vorrede zum „Unterricht.“ 
” 9) Militärifches Taſchenbuch zum Gebrauch im Felde. Hannover 1792. 
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ferntere ihren Leſern zugänglih machen wollte; andrerjeits fpiegelte 
fi darin der thatſächliche Zuſtand wieder. In dem Lande, wo ftehende 
Heere und Berufsoffiziere am älteften waren, war aud die wifjen- 
ſchaftliche Erörterung militäriſcher Gegenftände am weiteften vorge 
ſchritten. Einſt hatte Deutſchland auch auf diefem Gebiete unbeftritten 
den Borrang behauptet, aber jegt war bie Zeit der Fronsperger, 
Schwendi, Wallhauſen vorbei, fie waren durch Feuquieres, Punfer 
gur, Maizeroy, Guibert verbunfelt worden. — Demfelben praktifhen 
Zwecke follten die Mecenfionen der Zeitfchrift dienen. Bei der Wahl 
der zu beſprechenden Schriften bevorzugte der Herausgeber die Lehr- 
und Handbücher, weil fie dem Offizier am widtigften ſeien; über 
die anderen bradte er oft nur ſehr ſummariſche Notizen: womit 
er denn mande Unzufriedenheit erregte. Er entſchuldigte ſich mit 
dem geringen Umfange feiner Zeitſchrift und mit der Undankbarkeit 
der Aufgabe felbit: es ſei doch einmal unmöglich, daß jemand von 
Necenfionen lebe. Dabei nahm er Gelegenheit, eine allgemeine Be- 
trachtung über dieſen Gegenftand einzuflechten, welche feine bejondere 
Achtung vor den damaligen Krititern Deutſchlands befundete. Ex 
meinte, daß bel ben meiften Recenfionen mehe Gonnegion als ums 
parteiifche Beurtheilung herrſche; Habe fi irgend ein Scriftftelle 
viel Feinde gemacht, (o:tmerbe: er kr.allen Soerzmaien: <a 
feine Feinde, jet es dur die Freunde feiner Feinde — herunter 
gemacht, und was fei leichter als ein Bud zu verachten? Seien bie 
ober da dem Autor einige geringfügige Fehler entſchlüpft, jo fage 
man, fein Buch ſei voller Unrichtigfeiten, und führe diefe als Bei- 
jpiele an. — Endlich gab Scharnhorjt regelmäßige Nachrichten von 
dem BZuftande und den Veränderungen der verjhiedenen Armeen. 
Er pflegte dies Feld mit befonderer Vorliebe, und es gelang ihm 
jogar, mandes Ungedrudte zu bringen. 

Die Zahl der Mitarbeiter ſcheint nicht groß gewefen zu fein; 
ſicher hat Scharnhorſt das Meifte ſelbſt gejhrieben. So trägt denn 
die Zeitfhrift, und zwar die fpäteren Stüde noch mehr als bie 
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ftüheren, ſogar in der Form ein durchaus einheitliches Gepräge. 
Sie iſt friſch und Ted, rückſichtslos, beinahe grob. Begreiflicher 
Beife erwarb fie fih damit neue Feinde, unter andern aud ben 
Serausgeber der „Bellona“, welcher fie anfangs günftig beurtheilt 
hatte, dann aber — wie Scharnhorft meinte, deshalb weil er nicht 
genägenb wiedergelobt worden war — ihr üble Nachrede bereitete; 
eine feiner nicht eben feinen und klugen Argumentationen lief darauf 
hinaus, daß es unſchicklich fei, etwas Wahres über ein Buch, das 
en Oberft gefchrieben, zu jagen, fo lange man nicht felbjt Oberft 
wire. Solden und Ähnlichen Anfeindungen galt die Erklärung in 
dem Borworte des Syahrganges 1785: „Widerlege ich etwas, fo leite 
ih meine Widerlegung aus der Natur der Sache oder ih gründe 
fe auf die Erfahrungen andrer. Sollte ein oder andrer Schrift- 
Reller glauben, daß ihm Hier Unrecht geichehen wäre, fo bitte id, 
daß er das Vergehen zeigt, daß er mid alſo widerlegt: ein jedes 
Stäl der Bibliothek ſoll dazu offen fein.” 

Die „Bibliothek“ war nicht die einzige militäriſche Zeitfchrift, 
welche Deutihland damals befaß. Adgefehen von dem Organ, welches 
ve techniſchen Waffen fchon feit 1777 in Böhms „Magazin für 
Iagenieure und Artilleriften” Hatten, erſchien feit 1781 in Dresden 
die eben erwähnte „Bellona”, feit 1785 in Berlin die von Maffen- 
bach herausgegebene „Militäriihe Monatsſchrift.“ ine Ueberpro- 
button, vor welder das kaum erwachte literariſche Intereſſe der 
deutihen Offizier⸗Corps nicht Stand hielt; nad einander gingen die 
genannten Journale fümmtli ein. Bon keinem Mitbewerber mehr 
bedroht, entſchloß ſich Scharnhorft, eine neue Zeitſchrift zu begründen, 
deren erftes Stüd 1788 in Hannover erjien. Sie ftellt ſich äußer- 
lich und innerlich ftattliher dar als ihre Vorläufer. Die praktiſche 
Zendenz der letteren erſcheint wejentlich ermäßigt. Es werden An- 
#igen von jedem neuen militärischen Buche verjprochen, während früher 
die Handbücher ftart bevorzugt worden waren; bie Ueberſetzungen 
fon gedruckter Abhandlungen, welde früher in erfter Linie geftanden 
hatten, werden grundfäglich abgelehnt; dagegen wird die früher ganz 
vernachläſſigte Kriegsgeſchichte jet veichlih bedacht: wir finden Be- 
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jeiner Anfiht die Zukunft, ihre Wirkung ſowohl bei der Infanterie 
als bei der Artillerie zu fteigern war fein eifriges Bemühen. Jalkob 
Mauvillon), deffen Polemif gegen Maizeroy er übrigens billigte, 
hatte die Meinung geäußert, daß das Infanterie-Gewehr feine größte 
Volllommenheit erreicht habe: er dagegen hielt es für verbejjerungsfähig 
in manden Stüden. Es waren die Jahre, da man, ſtutzig geworben 
dur die Erfolge der Kroaten über die Preußen, der Amerikaner 
über die Engländer, gejteigerte Sorgfalt verwandte auf bie Ausbil- 
dung einer Truppe, welche im zerjtreuten Gefecht und im Schießen 
nad) der Scheibe geübt wurde; man nannte fie leichte Infanterie, im 
Gegenfage zur regulären. Scharnhorft wollte nun letztere keineswegs 
befeitigen, aber er war doch bafür, fie der erfteren ähnlicher zu 
machen. Auf die Bemerkung von Mauvillon, daß e8 für fie von 
wenig reellem Nuten fein werde, auf ein jägermäßtg richtiges Schießen 
erercirt zu werden, eriwiederte er: „Ich denle doch, daß ein Bataillon, 
in dem einige hundert gute Schützen, welche auf einige hundert 
Schritte fiher jhießen, einem andern nicht mit guten Schützen ver- 
jehenen Bataillon in der Entfernung großen Schaden zufügen kann, 
und das ift nur der Fall, wo Scharfihügen von dem geringjten 
Nuten find. Wenn man aber im Holze marſchirt und von leichten 
Truppen im Marſch incommtodirt, wenn man von feindlichen Plänt- 
lern barcelirt wird, wenn man einen Poften vertheidigen foll, von 
Heden, Gräben, Bäumen u. f. w. favorifirt wird, fo ift es gewiß 
nüßlih und oft von der äußerſten Nothwendigfeit, auf eine weite 
Diftanz richtig ſchießen zu können.“ Indem er forderte, daß auch bie 
reguläre Infanterie im Scheibenſchießen geübt werde, geißelte er den 
beftehenden Zuftand: jet denfe der Soldat jo wenig als der Offizier 
daran, daß es aufs Treffen ankomme, und wenn nicht die Gewohnheit 
ſich jo ehrwürdig gemacht hätte, jo würde es jedermann lächerlich 
vorfommen, daß man die Megelmäßigkeit des Feuerns übe und nicht 
an das denke, was man dadurch bewirken wolle ®). 

) Essai sur l’influence de la poudre à canon sur l’art de la guerre 


moderne. Defjau 1782. 
) Aufzeichnung „Wirkung des Infanteriesfjeuers zu verjtärten“. 
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worden. Bielleiht unter dem Giubnuse diefes Sieges machte man 
damals auch in Hannover die Geſchütze beträchtlich leichter, indem 
man ihnen eine geringere Länge gab und die überflüffigen Zierrathen 
fortließ. Scharnhorft, der nah dem Beifpiele des Grafen Wilhelm 
es ftetS mit den „Blauen“ gehalten hat, vertheidigte diefe Aenderungen, 
welche nad) feiner Anfiht der Artillerie erjt eine wirkſame Unterftügung 
der anderen Waffen ermöglichten, auf das wärmfte. Die Fürſprecher 
des Hergebrachten folgerten wohl: weil das alte Geſchütz in den legten 
Kriegen gute Wirkung getan und mehrere Treffen glücklich entſchieden 
habe, jo fei fein Grund, ein anderes, noch nit erprobtes Geſchütz an 
jeine Stelle zu ſetzen. Dagegen wandte er treffend und nicht ohne Humor 
ein: „Wenn ein Dienft einer Waffe jedes Mal eine Veränderung über 
flüffig machte, jo hätte man nit für die Pilen die Feuergewehre 
einführen müffen: denn auch vor Abſchaffung derfelben hat die eine 
oder die andere Partei gefiegt.' 

Eine andere Debatte betraf die Grumdlage der beftehenben Heeres: 
verfaffung. 

Der Gedanke des jtehenden Heeres ift fajt vom Momente feines 
Urfprunges an auf die heftigfte Oppofition gejtoßen, eine Oppofition, 
in welder ſich die Beftrebungen einer auffteigenden und einer niever- 
gehenden Welt, Iuftige Speculation und dringende reale Bebürfniffe, 
Religion und Politik, nationale Vorurtheile und weltbürgerlide Shwär- 
merei vereinten. 

Ste nahm ihren Ausgang von England. Hier hatte im Laufe 
bes 17. Jahrhunderts die zur parlamentariiden Herridaft empor» 
jtrebende Ariftofratie fich drei Mal, unter Karl L, Oliver Cromwel 
und Jakob II., durch ein ftehendes Heer bedroht gefehen; als fie 
dennoch fiegte, belud fie die Inſtitution als folhe mit bleibenden 
Haffe und Mißtrauen. Die „Erklärung der Rechte”, mit welder 
die glorreihe Revolution ihren Abſchluß fand, verkündete, daß bie 
Errichtung oder Beibehaltung eines ftehenden Heeres im Königreiche 
zu Friedenszeiten, wofern fie nicht mit Zuftimmung des Parlaments 
geichehe, gegen das Gejeg ſei; feitdem mußte die Bill, auf welder 
bie Disciplinargewalt innerhalb des Heeres einzig und allein rubte, 
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ewigen Geift ber * — gegen die neue Epidemie, 
welche die Könige treibe, ihre Heere ins Schrankenloſe zu vermehren, 











eiferte au er. Jeder Monarch unterhalte jo viel Truppen, als ob 
feine Völter in Gefahr wären, ausgerottet zu werden, und dieſen 
Zuftand nenne man Frieden! Nichts gewinne man dabei als den 
allgemeinen Ruin. Mit den Reichthümern und dem Handel ber 
ganzen Welt feien die Abendländer arm, und bald würden fie, Dank 
ber beſtändigen Steigerung der ZTruppenzahl, nur nod Soldaten 
haben, und fein wie die Tataren: man brauche dazu nur die neue 
Erfindung der Milizen zu vermwerthen und fie ebenfo zu übertreiben 
wie die regulären Truppen. Montesquieu wollte die ftehende Armee 
nicht unbedingt befeitigen, aber er beforgte von berjelben eine Störung 
des Gleichgewichts zwiſchen feinen drei Gewalten; darum jollte die 
Legislative, wie in England, das Recht haben, fie, — EEE 
bünfe, zu befeitigen. 

Maßvoll wie der Autor des „Geijtes der Geſetze“ — 
war, ließ er ſogar den Angriffskrieg unter Umſtänden zu, aber eben 
dadurch z0g er den Zorn bes geiftigen Führers der Epoche über 
fi herein. Voltaire findet nicht Worte genug, um die Schändlich- 
feit und Berberblichkeit jedes Krieges zu brandmarken; die Soldateı 
nennt er bald gedungene Mörder und Hefe der Nation, bald über- 
jhüttet er fie mit der Lauge feines Spottes, die armen Teufel, 
welde in grobes blaues Tuch, 110 Sous die Elle, geſteckt würden, 
ihre Hüte mit groben weißen Borten eingefaßt erhielten und rechts⸗ 
und linksum mahten: an beren Spike dann der moderne Eroberer, 
dem ein Genealogift Anſprüche auf eine Provinz nachgewieſen habe, 
dem Ruhme entgegen marſchire. Und feien nicht fett Sulla die 
ftehenden mit dem Gelde der Bürger bezahlten Heere noch mehr zur 
Unterwerfung ber Bürger als zur Unterjohung der andern Nationen 
verwandt worden? So bellagte aud das große Sammelwerk, in 
welchem die Durhichnittsmeinung des damaligen Frankreichs fih dar 
ſtellte, daß die glüclichen Zeiten nicht mehr jeien, da die Friedens 
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wenigen Minuten Regens wieder verihwänden; die Disciplin, welde 
Kleinigkeiten ftreng beſtrafe; Die Feitungen, welde Ludwig XIV. ger 
baut: denn fie fein im ‚Frieden läftig, im Kriege unnütz. Es ift 
die Schrift eines radicalen Franzofen, in der man felten die Spur 
einer Achtung vor dem Beftehenden findet; ein revendes Zeugniß des 
Geiftes, der ein Jahrzehnt fpäter die franzöſiſche Geſellſchaft in ihren 
Grundfeften erfhütterte. Wie doch dieje Nation immer am eifrigjten 
gewejen, die aus dem eigenen Schoße geborenen Seen alsbald 
wieder zu vernichten. Gerade fo waren einftmals auf die Elunia- 
cenjer gefolgt die Troubadours, auf die Gresta Dei per —— 
der Sturz der Tempelherren und das Bündniß des allerchriſtlichſten 
Königs mit dem Osmanen⸗Sultan, auf die — 
Bourges das Concordat von 1516, auf Calvin die Barthelemy, auf 
die ſtändiſchen Aſpirationen der Ligue das abſolute Königthum der 
Bourbonen. 

| In Deutihland, welhem wir uns nunmehr zuwenden, war 
die Oppoſition gegen die ftehenden Heere weder jo tiefgehend noch 
jo aligemein wie in England und Frankreich. Dem Reihe als 
ſolchem fehlte in Friedenzzeiten das Heer überhaupt: ein Theil der 
Territorien (und das waren gerade diejenigen, in welden die Lir 
teratur während des 18. Jahrhunderts ihre reichſten Blüthen trug) 
befaß es nur im beſcheidenem Umfange und verfümmerter Ausbil 
dung. Da aber, wo e8 ein ftehendes Heer gab, das dieſen Namen 
verdiente, waren meijtentheils die Stände, welde einftmals die Träger 
des Widerftandes gegen den miles perpetuus gewejen, um Anjehen 
und Einfluß gebracht. Vor allem in Brandenburg» Preußen bejtand 
eine monarchiſche Gewalt, welde, wie fie das Heer gefhaffen, Hin- 
wiederum ihr eignes Emporkommen demjelben verdankte. Und eben 
diefes preußifhe Königthum hatte es verjtanden, feinen „Kriegsitaat” in 
eine eigenthümliche Verbindung mit den wirthicaftlihen Bedürfniſſen 
der von ihm beherrſchten Provinzen zu bringen. Das Heer bejtand 
hier nur zur Hälfte aus Landeskindern; die andere Hälfte waren 
Fremde. Nur die letzteren, und auch diefe mit Ausnahmen, waren 
das ganze Jahr bei der Fahne; die erjteren gingen, wenn bie zwei—⸗ 
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18. Jahrhunderts beginnen in der deutſchen Literatur fih Zweifel an 
ber Algemeingültigteit des Syſtemes der jiehenden Heere, ja am der 
Zuträglichleit bdefjelben zu regen. Einer der erjten, welde da zu 
nennen, ift Fricbrih Karl Mofer. Er hatte zwar nichts dagegen, 
daß Preußen jeine militäriſche Regierungsart beibehalte, obwohl er 
nicht umterließ zu betonen, daß Frankreich das Modell dazu her- 
gegeben habe; aber die Uebertragung derfelben auf die übrigen beut- 
hen Territorien (im deren Enge und Armjeligteit er ſelbſt heran- 
gewachſen war) jei unmöglich und, wo fie möglid wäre, für Deutſch- 
lands Glück nie zu wünſchen. Nicht anders Pütter und Spittler, 
auch fie beide in Rleinjtaaten groß geworden; jener erwähnt der ftehen- 
ben Heere als einer „traurigen Art von Nothwendigkeit”, diejer redet 
verädhtlih von den auf jeden Wink gedungenen Mieth-Solvaten. 
Saft nod weiter als fie ging Juſtus Möfer, der tiefe Denker, mit 
welchem die Meaction gegen die Doctrin des Naturredts und bie 
Praxis des aufgeflärten Despotismus auf deutijhem Boden beginnt. 
Wie er der erjte Deutjhe war, der ſich bemühte, das von Huma- 
niften und Encyclopädijten um die Wette als taufendjährige Nacht 
verwünſchte Mittelalter zu verſtehen, jo verweilte er mit befonderer 
Liebe bei der alten Ordnung des Heerbannes, da jeder deutſche 
Aderhof mit einem Wehren bejegt war und fein Unterfhied zwi- 
ſchen Soldat und Bauer bejtand. Der Untergang des Heerbannes 
ift ihm gleichbedeutend mit dem der Nationalehre. Wo aud immer 
er ber ftehenden Heere gedenkt, gefchieht es mit Mißbilligung und 
Geringfhägung. Wenn er die böfen Folgen der Geldwirthſchaft auf 
zählt, jo nennt er neben übermäßiger Centralifirung, Schägefam- 
meln und hohen Steuern auch die ftehenden Heere. Er ſieht in 
ihnen abgerihtete Mafhinen, unter deren Schutze der Staat felbit 
maſchinenmähig feinen Gang gehe; daß ein König der vom ihm fo 
mißachteten Franzofen der Inſtitution ihre weite Verbreitung ver- 
ſchafft, nimmt ihn niht Wunder: ihm, dem Bewunderer Englands, 
feinen Freiheit umd jtehende Heere einander auszufchliegen. Er 
propbezeit, daß in hundert Jahren die Nationalmiliz überall das 
Hauptweien ausmachen und Freiheit und Eigenthum, bie fonft bei 
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dieſen Kundgebungen auch diejenige DAMEN * — — 
in Deutſchland am meiſten galt: die „Staat& | 
Schlözer. 
Die Nachſicht des hannöveriſchen Cenſors, welcher derartige Ge— 
danken äußern und verbreiten ließ, und das zu einer Zeit, da in 
Paris die Radicalen ihr Haupt täglich kühner erhoben, könnte wohl 
Befremden erregen; bei einiger Ueberlegung findet man, daß es faum 
anders fein konnte. Denn die feudale und die moderne Oppofition 
gegen bie beftrittene Inſtitution vereinigten fih auf hannöveriſchem 
Boden; die regierende Ariftofratie hegte fo wenig wie irgend ein 
anderes ftändifches Regiment eine beſondere Vorliebe für das ftehende 
Heer, der Monarch konnte unmöglich als Kurfürſt einer Strömung 
wiberftehen, welche er als König zu befördern verpflidtet war. Die 
Bekämpfung derfelben blieb Privaten überlaffen. Durchdrungen von 
der großen bier ihrem Stande und ihrem Gemeinweſen drohenden 
Gefahr, vereinigte fih in Hannover eine Anzahl von Offizieren, um 
die unrichtigen über bie ftehenden Heere verbreiteten Meinungen zu 
bekämpfen. Zu ihrem Organe wählten fie das „Neue militärifche 
Yournal”, zu ihrem Wortführer den Herausgeber deſſelben. 
Scharnhorſt hat im Laufe des Jahres 1792 zwei Mal fir feinen 
Stand eine Lanze gebroden. In feinen beiden Aufjägen griff er 
aud andere Gegner an, doch beſchäftigte er fi vornehmlih mit dem 
erlaudteften und gefährlichiten Feinde, den „Staatsanzeigen”. Die 
ganze Nichtigkeit des deutſchen Staatslebens jener Tage thut fich auf, 
wenn man die Blätter diefes leitenden Organs durchmuſtert; unfagbar 
ſpießbürgerlich iſt auch der Artikel gegen die ftehenden Heere, und 
dennoch rühmt ihn Schlözer als „gleih wichtig für Staatskunſt wie 
für Moral” Die flehenden Heere werden dafür verantwortlich ge» 
macht, daß jo viele „rüftige Yeute ehelos bleiben“, daß „aus Ber- 
führung und üblem Beifpiel ehelofer Leute Sittenlofigfeit und Ehe 
loſigkeit au in anderen Ständen um ſich greift”, daß „in der ärmeren 
Claſſe die Fruchtbarkeit der Ehen fich vermindert”, daß „das Militär 
in Garnifonen eine Schule des Mühiggangs fei”; Schwängerung und 
Kindsmord, Hurerei und Trunkenheit bilden das graufige Nachtge— 
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zu finden, 3. B. Solbatenkinder. In Hannover feien vom ben 
16 000 Dann regulärer Truppen nicht mehr als 4000 Dientthuer, 
d. h. der zweihundertfte Theil der Vollszahl, jo daß von 40 bebauten 
Stelien nur ein Mann als Soldat abwejend fe. Und arbeite 
nicht der Dienftthuer noch außer dem Dienfte? Würde man nit, 
wenn es Feine Schildwachen gebe, Wächter anftellen müſſen? 

Die ftehenden Heere follen der Vermehrung ber Bevölkerung 
ſchädlich ſein. — Dem widerfpriht abermals das Beifpiel Preußens, 
das troß feiner vielen Soldaten mehr zunimmt als irgend ein Staat 
Europas, durch die Ehen theils der im Auslande Geworbenen, theils 
folder Einländer, welde fein Eigentum haben und erſt durch ben 
Soldatenftand ein hinreihendes Einkommen erhalten. 

_ Die ftehenden Heere follen die Sitten verderben und den Müßig- 
gang verbreiten. — Ein Fehlfhluß: der Soldatenftand erzeugt mit 
nichten Ausfhweifungen, wohl aber jegen ausſchweifende Leute, bie 
in ihm eintreten, oft ihre Ausfhweifungen in demjelben fort. „Der 
Wildefte, Faulſte und Unhöflichite wird in jeder Familie gemeiniglich 
zum Soldatenftande bejtimmt. Liegt es num an dem Stande, baf 
der Soldat diefer Familie nicht fo gut als der bürgerliche, von Natur 
tugendhaftere Bruder ift? Herrfhen in den Staaten, die weniger 
Soldaten haben, auch weniger Yafter als in denen, die viele haben? 
Dean vergleihe hier Rußland mit Polen; den öftreihifhen Antheil 
von Italien mit dem Kirchenſtaate; den Kirchenſtaat mit den übrigen 
Staaten Italiens; Schlefien mit Baiern; Münſter und Paderborn 
mit den umgebenden wejtfälifhen Staaten des Königs von Preußen.” 
Scharnhorſt findet, daß fogar in dem Heinen Staate Hannover bie 
Provinzen, welche feine Soldaten hergeben, das Bremenſche und 
Verdenſche, ſich in Abfiht der Sitten und Nastebftegertigien ee 
ben unvortheilhaft vor dem Kalenbergifhen und Grubenhaa 
auszeichnen. 

Indeß auch zugegeben, die behaupteten Nachtheile beſtünden, wie 
fie in Wahrheit nicht beftehen, fo müßte man fie doch mit in den 
Kauf nehmen: denn die ftehenden Heere find unentbehrlih. „Der ewige 
Friede tft eine Chimäre. So lange die Menſchen Leidenſchaften haben, 
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ſchieht dies gewiß auch nicht weniger bei ariftofratifgen und demo, 
fratifhen. Bei uneingefhränkten Regierungen wird doch insgemein 
uoch einigermaßen auf das allgemeine Beſte geſehen; bei bemola- 


gefhräntten Regierungen Deinifter-Cabalen, fo find es bei ariftofrati. | 
{hen Regierungen die Cabalen der Nobili und bei demokratiſchen bie 
Gabalen niederträchtiger Menſchen, die fih die Gunſt des Volles 
erſchleichen“ Scharnhorſt vergleiht das monarchiſche Preußen mit 
dem republifanifhen Polen, und diefer Vergleich zeigt ihm die Rich⸗ 
tigfeit des Satzes, daß der Fürſt, welder ſtarke Armeen halte, ge | 
zwungen fei, für das allgemeine Bejte zu forgen; natürlich: da feine 
Maht mit dem guten Zuftande des Landes in ber genauejten Ber 
Bindung fteht, jo iſt ihm dies ein Sporn, aufs allgemeine Bejte zu 
jehen und für dafjelbe zu wachen. „In dem preußiihen Staaten 
werben eine große Anzahl Dörfer angelegt; in Polen werben fie 
wüfte. In den preußifhen Staaten wird es voller Manufacturen 
und Fabrilen; Polen verliert fie. Preußen nimmt an Bollsmenge 
unglaublich zu; Polen nimmt ab. Preußen erweitert feinen Handel; 
Polen fieht ihn eingeſchränkt. Preußen Hilft jeinen unglücklichen 
Unterthanen, welche durch Waffer, Feuer, Mißwachs u. |. w. gelitten 
haben; Polen läßt fie verfümmern und auswandern. Der preußiſche 
Staat vergrößert fi; der polniſche verliert eine Provinz nach ber 
andern.” 

Indem Scharnhorft aber dann die Frage umterfucht, ob ein 
jtehendes Heer den Defpotismus befördert, gelangt er zu einem 
Standpunkte, auf welchem die politiihen Formen — am Werth 
unendlid verlieren; er reicht hier fait an den Gebankenflug 
heran. „Wenn,“ fagt er, „eine edle Nation, weiße die Redhte ber 
Menſchheit kennt, nad willkürlichen Gejegen tyranniſch regiert würde, 
würde ba nicht bald die Stimmung des Volkes auf die Armee über: 
gehen und fie mit Abſcheu gegen die Tyrannen erfüllen? Was einige 
Völler in unferen Zeiten gethan haben, beweift wenigftens, daß bie 
Nationen nicht mit ſich thun laſſen, was ber Fürſt will, wenn dieſer 
auch gleich noch jo ftarke ſtehende Armeen hält. Iſt aber eim Bolt 
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und ihm feine wahre Störte zu sauben, bie da in ber Munmigfaltig 






teit beſtehe. Wie er ſcharf zwiſchen der nordamerilaniſchen und franzö- 
ſiſchen Revolution unterſcheidet — im jener achtet er die Erhebung 
eines Volfes, das ſich ſelbſt beherrſchen könne und gelernt habe, Frei» 
heit zu genießen —, jo meint er, daß es aud bei dem ftehenden 
Heere auf Charakter —— des Volkes und auf die indivi- 
duelle Lage des Staates ankomme. Er macht das Zugeſtändniß, daß 
eine Inſel, ein Ort, eine Feſtung, ein abgefondertes Meines Land 
dur den Patriotismus feiner Bürger und Einwohner wohl verthei- 


digt werden könne: da vereinigten ſich Intereſſe und Ehre, da fomme 


es auf Erhaltung des Eigenthums, der Yamilie an. Ganz anders 
bei großen Reihen. Welche Beweggründe habe der Pommer, ſich 
für die Gerechtjame des Wejtfälingers aufzuopfern; werde der Weit 
fälinger hundert Meilen machen, um den Vortheil, den der Einwohner 
des Königreiches Preußen vom Handel haben könne, zu vertheidigen? 

Wie aber, wenn nun der Pommer Beweggründe erhält, fich für 
die Gerechtſame des Weftfälingers aufzuopfen? Wird dann nicht 
der Autor, um mit ſich ſelbſt im Einflange zu bleiben, au den Bür- 
ger bewaffnen müfjen? Bereits jegt erflärt er unummunden: bie 
Bewaffnung der Einwohner des Staates würde ohne Zweifel das 
Befte fein, wenn mit verjfiebene Hinderniſſe fie fait fr jeden Stat 
ſchwierig und gefährlih machten. 

Und wie jehr würde man ihn mißverjtehen, on 
daß er mit feiner VBertheidigung der ftehenden Heere aud alle Ger 
brechen derjelden habe in Schug nehmen und auf jede Reform ver- 
zichten wollen. 

Se mehr er überzeugt war, — — —0— 

tung während des Friedens zum Siege auf dem Schlachtfelde ver- 
Dr ae Voss tar ker te a 
ftimmter drang er darauf, daß alles nit im Rriege Brandbake 
alles auf den Schein Berechnete fallen folle. Er fpottet darüber, 
daß es jet bei vielen Truppen Hauptſache jei, Parade zu machen, 
daß es Regimenter gäbe, welche faſt nichts egercirten als was fie 
auf dem Diujterplage nöthig hätten. Indem er an den oft erprobten 


























nung, gutes Exerciren u. ſ. w.? nt a 


VBorgefepten jene Pointillen verachten; der Geringere bildet fih nah 
denen, welche im Anſehen ſtehen.“ Das Gapitel der Kleidung Hält 
er für wichtig genug, um es wieberholt zu erörtern. Er eignet fih 
dasjenige an, was Turpin de Erifje in feinem Commentat zu den 
militärijgen Inſtitutionen des Vegetius bemerkt hatte: „Die gewöhn⸗ 
fie Meidung würde im Kriege nicht beibehalten werden Fönnen, fie 
würde Kranfgeiten verurſachen und den Soldaten zum Marſchiren um- 
brauchbar machen. Der Rod it nur eine Zierde umd ſchützt in ſchlech⸗ 
ter Jahreszeit den Soldaten weber vor Kälte noch vor Näffe; die Wefte 
ben Leib, Das Schuhwerk ift ſchlecht; auf nafjem Boden und bei 
Negenmwetter hat der Soldat nafje Füße und bei trodenem Boden 
Sand in den Schuhen. Die Kniebänder beläftigen ihn beim Gehen. 
Scharnhorſt fügt hinzu, dies fei zwar im Hinblid auf das frangö- 
ſiſche Heer gejärieben, fünne aber auf faft alle anderen ausgedehnt 
werben; nur das kaiſerliche (in welchem damals bereits die Reformen 
Lacys zur Ausführung gelangt waren) zeichne ſich hierin vortheilhaft 
aus: mehr als ein Mal fpendet er ihm deshalb das wärmfte Lob, 
Bon Yugend auf wuhte er es nicht anders, als baf ber gemeine 
Dann an diefe Fürforge ein Mecht habe; hatte doch Graf Wilhelm 
feine Grenadiere ſchon im fiebenjährigen Kriege mit Mänteln aus 


für Ueberfluß hielt. IL m 

Wenn die Humanität die Neligion des 18. Jahrhunderts war, 
fo war Scharndorft ein echtes Kind feiner Zeit. Er lobt diejenigen 
Staaten, welde für ihre grau gewordenen Helden forgen. Er will 
das Verfahren gegen die eines Verbrechens Beſchuldigten mit ſchützen⸗ 
den Formen umgeben wifjen: Freiheit, Vermögen, Ehre eines Sol- 
daten follen nicht von der Auslegung und den Klügeleien eines Ein- 
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genannte alte Adel war hoffähig; Offizieren, welde nicht zu bem- 
jelben gehörten, ftand dieſes Recht nur perſönlich zu: ihre Frauen und 
Kinder blieben ausgeſchloſſen. Ebenſo diejenigen Familien, melde 
im Laufe des 18. Jahrhunderts in den Reichs-Adelſtand erhoben 
waren, etwa achtzig an der Zahl; es galt als etwas Auferorbent- 
liches, daß Georg III. einigen Familien die Rechte des echten Adels 
verlieh. Aus diefem Adel wurden die „Königlich — 
zur Churfürſtlich Braunſchweig / Lüneburgiſchen Landes/ Regierun 
ordneten Geheimen Räthe“ genommen, welche in — — 
aus ihm der „deutſche“ Miniſter, welcher am Hofe zu London noth⸗ 
dürftig den Zuſammenhang zwiſchen Monarch und Land aufrecht 
hielt. In den Händen des Adels waren die zahlreichen Hofchargen, 
Sinecuren einträglichfter Art, deren einziger Beruf war, im Schloſſe 
an der Leine den Schatten des abwejenden Kurfürften zu bedienen; 
J ſo wollte es der Hochmuth dieſes Geſchlechts: die Tafel, zu 
welcher die Einladungen nad) wie vor ergingen, wurde im gleicher 
Weife gehalten, als ob der König gegenwärtig wäre; alle Hof 
ämter blieben in Thätigkeit, Cavaliere, Pagen, Marftail ftanden 
zu nie geforderten Dienfter bereit. Adliche hatten die erjten Stellen 
in der Armee inne. Bei dem höchſten Tribunal des — * 
ſeit der Erwerbung der Kur in die Rechte des Reichskammergerick 
eingetreten war, gab es eine adliche Bank; — — das 
ganze Gericht und außer ihm das Cameralfach, ja es würden wohl 
alle Aemter dem erſten Stande zugefallen ſein, wenn er numeriſch 
zahlreicher geweſen wäre und wenn fein Bildungsgrad es geftattet 
hätte. So aber muften die techniſchen, eine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung erfordernden Gefhäfte Bürgerlichen überlaffen bleiben, die 
ſich ihrerſeits auf das ftrengfte gegen den Meft ihres Standes ab» 
ihloffen und an Seldftbewußtfein mit ihren Auftraggebern wetteifer 
ten; wenn irgend möglih, fo fuchten fie in Wien einen Adelsbrief 
zu löſen, der fie, wie gejagt, der alten Ariſtokratie zwar nicht 
völlig ebenbürtig machte, aber doch einen Schritt näher brachte. In 
die Vergebung der niederen Aemter, welche ebenfo wie die höheren 
reicher botirt waren als im übrigen Deutſchland, theilten fi Bureau⸗ 
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Großen; bie Zollſchranken, welche die einzelnen Landſchaften gegen 
einander aufricteten, die Verjhiedenheit von Münze und Maß, die 


Mührigkeit und Habgier des englifhen Kaufmanns vollendeten die 
wirthſchaftliche Ohnmacht. 


Die hannbveriſche Ariſtokratie Hatte den allen Adelsherrſchaften 
elgenthümlichen conſervativen Zug. Sie wird charalteriſirt durch jenen 


Herrn v. d. Busſche, welcher den Plan, in Göttingen eine Uni— 
verfität zu errichten, mit dem geflügelten Worte kritiſirte: man müſſe 
fi hüten, etwas Neues anzufangen; vielleicht noch mehr durch bie 
Ermahnung, welde die furbraunfhweigiihen Geheimen Räthe ſelbſt 
im Frühjahre 1803, Angefihts der drohenden franzöſiſchen Invaſion, 


ergehen liefen: „alles zu vermeiden, was Ombrage und Aufjehen er⸗ 


regen könne“. Weil diefe Ariftotratie fi wohl bewußt war, baf 
fie ihr Regiment nicht zu eigenem Rechte führte, und weil im ihren 
Adern das Blut des niederfähfiihen Stammes floß, fehlte ihr 
jede Spur der herben Gewaltſamkeit und durchgreifenden Strenge, 
welche wir an den großen Adels-Republifen des Alterthums und des 
Mittelalters bemerken. Sie ließ alles gehen, wie es ging; fie that 
niemandem etwas, fo lange er fie in Frieden ließ; darum Fonn- 
ten ihr Kurzſichtige für eine Freiheit dankbar fein, welde in Wahr- 
heit Stagnation war. „Ein väterlihes Regiment“ nennt es ein 
welfiiher Hiftoriograph, „gleih fern von jedem kräftig belebenden 
Schmunge wie von herben Verlegungen und den Spielen launiſchen 
Eigenwillens." Kein größerer Gegenfa als zwiſchen diefer Regie— 
rungsweife und dem aufgeflärten Despotismus; ſehr begreiflih der 
Grolf des großen Friedrich gegen ces maudites perruques de Hanoyre, 
Dier war noch immer die Folter in Uebung; fein Eoccejt hatte bie 
Art an die Wurzel des alten Gerichtsverfahrens gelegt; eine Hypo» 
thelen» Ordnung gab es nicht, Juſtiz und Verwaltung waren um 
getrennt. Eine Emancipation der niederen Stände wäre ber regie- 
renden Claſſe wie Selbftmord vorgelommen. Der freiefte Kopf unter 
ben Herrſchenden lebte noch nad Jahrzehnten der Ueberzeugung, daß 
ber Bauer nicht eher landtagsfähig werden könne, als bis er ſich in 
Lebensart und Vermögen dem Edelmanne genähert babe; für die Ber 
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auung entfernt zu fein, als Scharnhorft war. „Eine wahre 
Weiftesfperre," ſchrieb er im Januar 1793, „bezeichnet unfer Sand 
in allem Betracht; man ſcheut Hier alle Publicität.“ Mit dieſer 
Mage, die völlig übereinftimmt mit dem Spotte bes Freiherrn vom 
Stein: Hannover jei das deutſche China, verbindet Scharnhorſt eine 
Warnung, zu welder ihn der Wunſch treibt, den Geift des Freun— 
des, am Den der Brief gerichtet it, feiner Zeit noch Länger erhalten 
zu ſehen. „Ich habe einen außerordentlichen Enthufiasmus für Wahr- 
heit und Gerechtigkeit, und ich Tiebe die, welche jo wie ich denken, 
wie meine Brüder.” Deshalb räth er, vorfihtig in freimüthigen 
Aeußerungen zu fein, „ja dem Menfhen nicht vorzufagen, worauf er 
felöft kommen muß, ja nicht öffentlich von den Ungerechtigkeiten ber 
höheren Stände gegen die niebrigeren zu reden: insbefondere des— 
wegen nicht, weil die meisten Menſchen der höheren Stände zu ſchlecht 
und zu dumm find, um etwas nadhzugeben, und aljo eine NMebellion 
unvermeidlich ift, wenn die niederen jet etwas fordern. In zwanzig 
Jahren, Hoffe id, werben die höheren Stände ſchon gebildeter und 
bilfiger denten. Dagegen halte ih es für Pfliht, wo man fann, 
den höheren Ständen in Gejelligaften ihre ſchlechte Denkungsart, ihre 
Ungerechtigkeit vorzuhalten und ihnen zu zeigen, daß dies nicht mehr 
fo in der Folge beftehen Tann. Ich Habe dies freimithig gethan; 
denn diefe zum Theil argen Menſchen verführen überdies nod bie 
Fürften und ftehen der menſchlichen Gtücdfeligfeit dadurch auf mande 
Urt im Wege. 

Man tritt dem, ber diefe Worte jhrieb, nicht zur nahe, wenn 
man annimmt, daß er bei der „menſchlichen Glückſeligkeit“ auch an 
bie eigene gedacht habe. Diefer habgierige Adel corrumpirte neben 
der anderen Theilen des Staates aud das Heerweien, infonderheit 
durch den Nepotismus, den er bei der Beſetzung der Offizierftellen 
walten ließ. Scharnhorſt wird nicht müde, eine grundſätzliche Aende - 
rung beim Avancement zu fordern. „Man follte,” fagt er, „feinen 
Offizier avanciren, bevor man verfidert wäre, daß er die nöthige 
Fähigkeit, welche höhere Grade erfordern, befäße: fo wie ein Uhr⸗ 
macher, Goldſchmied oder Schreiner nicht Meifter werden kann, wenn 
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ſtellerei geweſen, die noch ein paar hundert Thaler eintrugen, fo Hätte 
e8 an erniter Sorge nicht gefehlt. Endlich, das 37. Lebensjahr war 
nahezu abgelaufen, traf das Gapitäns- Patent ein, und das Jahr 
darauf gab es Krieg. 

Da konnte auch der niedrig Geborne Lorberen pflüden und Ehren 
erringen. 





J 
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geeignetfte bezeichnet; aber man möge es anfangen, wie man wolle, 
fo fange England feine ‚hrofäiße" Divefon’ an der See 
von Frankreich made, werde wenig oder gar nichts ausgerichtet werden. 
Als dann der Feldzug den vorausgefehenen üblen Ausgang genom- 
men hatte, erhob Scharndorft feine Stimme nod ein Mal. Er blieb 
dabei, daß ein offenfiver Krieg gegen Frankreich mit vielen Schwie ⸗ 
rigfeiten verbunden fein würde; aber er beftritt die Anſicht der Fran- 
zoſen und ihrer Freunde, daß aus ben Thatfahen bes Feldzugs won 
1792 auf eine Ueberlegenheit der franzöfifhen Truppen zu fließen 
jei. Guten Muthes fieht er in die Zukunft. Er fpridt die Mei- 
mung aus, baf die künftige Eampagne mit ver Belagerung von Mainz 
eröffnet werden wird, daß die Verbündeten aber auch fuchen werben, 
die verlorene öſtreichiſche Niederlande zurüdzueroben. 
Hieran Theil zu nehmen ſah er ſich jehr bald jelbft berufen. 
Die Politit von Kurbraunſchweig war aud dies Mal die von 
Großbritannien gewefen. Im Jahre 1791 Hatten die friedensjeligen 
Geheimen Räthe in Hannover auf eine behutfame und fürſichtige 
Behandlung der reichsſtändiſchen Beſchwerden über die Beſchlüſſe der 
franzöſiſchen National-Berfammlung gedrungen; als durch den Berluft 
der Niederlande die Machtſtellung der Krone England bedroht war 
und nun ber Verfucher im Geftalt des britiſchen Goldes am dem 
Kurfürften von Hannover herantrat, da wandelten ſich deſſen fried⸗ 
liche Geſinnungen plötzlich in das Gegentheil. Am 4. März 1793 
ſtellte er 8 Regimenter Cavallerie, 15 Bataillone Infanterie und 
re 0 
fie überall auf dem feſten Lande nad ſeinem Gutdünken gebrauchen 
ſollte: um den Preis glänyenber Cubfibien, melde teils dem Rönige 
theils den herrſchenden Claffen im der Perfon der Compagnie-Chefs 
zu Gute kamen. Nicht nur die Yebenden, fondern auch bie Todten, 
nit nur die Menſchen, fondern auch die Pferde wurden honorirt: 
und zwar die letteren befjer als bie erfteren. Während bie Prämie 
für einen Todten oder je drei Verwundete bei der Jufanterie 
28 Thaler, bei der Gavallerie ſogar nur 11 Thaler betrug, brachte 
ein todtes Pferd, welchem ebenfalls drei verwundete gleich gerechnet 
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Unternehmen plante, ſprach die Negierung die Hoffnung aus, daß 
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au; Hier zeigte fi, daß bie politiſchen Snftitutionen mare darrih Kum- 
dertjährige Gewöhnung geſchaffen werden. Das Ergebnif blieb weit 
hinter dem Anfchlage zurüd. Wo die Bauern wohlhabend gemug 
waren, fauften fie ſich Stellvertreter, theilweife zu ungeheuren Preifen: 
es kam vor, daß mehrere taufend Thaler Entjhädigung gezahlt wur- 


den. In weniger reichen Gegenden wollte man, um fiher zu gehen, 
bie zur Aushebung beftimmte Mannſchaft während der Macht durch 
Milttär-Commandos aufheben; das Geheimniß wurde aber jo ſchlecht 
bewahrt, — ——⸗— 6 
verzweifelten Mittel: — — 
meldeten, in die 
welchen ſich fpäter förmliche Spigbubens 
dem Oberbefehlshaber das peinfiche Seftändnif abmötgigen: „M 
Schmerz und zur Schande der Armee muß id der umausprechli 
Plünderungen, ja des Raubens und fogar Hin und wieder des Mon 
dens und Brennens erwähnen, deſſen fi fo mande bisher ſchutdig 
gemacht Haben.“ Aber ſelbſt nad; Einreihung dieſes Gefindels war bas 
Manco nicht gededt; der Infanterie fehlten noch über 2000 Mann, 
und fie find ſchließlich ducch Abgaben der daheim bleibenden Regi-⸗ 
@däben des hannöverifgen Heerweſens jener Tage auf eine empfind- 
IIhere Weife bloß zu legen. 






















und nicht über 40 bis 50 Jahre aft fein; — 
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herzliche Neigung gefaßt und ſchloß fih über Dinge auf, welde 
der Artillerie-Capitän fonjt fhwerlih erfahren hätte. Befehlshaber 
der Hannoveraner war Feldmarſchall Freytag, und diefer wieder ftand 
unter dem Herzoge von York, welcher ſämmtliche Truppen der Krone 
England, einheimifhe und gemiethete, commandirte. Daß der 73jäh- 
tige Feldmarſchall, ein tapferer Soldat aus der Schule Herzog Yer- 
dinands, welder im fiebenjährigen Kriege das hannöveriſche Syäger- 
corps mit Auszeihnung geführt Hatte, dem 28jährigen Prinzen ge- 
horden follte, war ein Mißverhältniß, welches nur dann erträglich 
geworden wäre, wenn leßterer ein hervorragendes militäriiches Ta- 
Int oder erjterer die entſprechende Fügſamkeit beſeſſen hätte. Keines 
von beiden war der Kal. Der alte Marſchall ſah mit fchlecht ver- 
hehltem Ingrimme von Seiten des Herzogs und feiner anmaßenden 
engliſchen Rathgeber Befehle ausgehen, welde ihm Mangel an 
Krieggerfahrung und Untenntniß des Dienftes zu befunden ſchienen. 
Der zweite Sohn Georgs II. ift zwar ſowohl von Hardenberg 
wie von Gneifenau wegen feiner Triegeriiden Begabung gepriefen 
worden, aber befondere Proben derfelben Hat er weder damals noch 
bei feiner zweiten nieberländifhen Expedition im Jahre 1799 ge- 
geben. So herrſchte denn zwiſchen den beiden faft vom eriten Tage 
istes Bufammenfeins an eine höchſt gereizte Stimmung, welde für 
den Ausgang des Feldzuges wenig Gutes hoffen ließ. Schon damals 
gab, wie Scharnhorft von Prinz Adolf erfuhr, der Feldmarſchall alle 
Befehle aus, ohne den Herzog zu fragen. 

An starten Mißſtimmungen fehlte e8 auch in den niederen Ne- 
sionen nit. Das Leben in diefem Lande alter und Hoher Gultur 
war ſehr koſtſpielig. Scharnhorſt ſelbſt Hagte über die unmenfchliche 
Theurung: für etwas Arbeit an feinem Sattel und an feiner Klei- 
bung hatte er beinahe drei Ducaten ausgegeben; wenn er alles zu 
Nathe Hielt (eben Hatte er fi, um zu fparen, unter feine alte Mon⸗ 
tirung neues Futter fegen Lafjen), hoffte er knapp auszulommen. 
Richt alle waren fo forgjame Wirthe wie er, und es währte nicht 
lange, jo kamen die hannöverifhen Truppen in die peinlichfte Tage. 
Die faft allgemeine Unzufriedenheit wurde dadurch verſchärft, daß die 
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welten fih ohne Wiſſen der Offiziere und Unteroffigie 
ten, als diefe erſchienen, mitt anfigen u — 
eugliſche Gage erhalten Hätten. ALS die Offiziere ihre Autorität ger 
brauchen wollten, ertönte der Auf: ftoßt fie niever; aud das Zureden 
des Generals Busihe Half nichts, er mußte erleben, daß ihm die 
Fenſter eingeworfen wurden. Erſt als der Herzog vom York im Per, 
fon erſchien und Zahlung der Gage verſprach, nahmen bie Meuterer 
den Marſch wieder auf. So waren auch die Artilleriften und Train- 
fnechte nur durch eine monatlihe Zulage, die ihnen fofort gewährt 
werden mußte, zu bejchwichtigen. 

Scharnhorſt wurde von diefen Auftritten ſehr unangenehm Bes 
rührt, „Gott gebe,“ ſchrieb er, „daß der Geijt der Unruhe, der im 
dem Bürgerftande herrſcht, nicht in den Soldatenftand kommen möge, 
dadurch daß man die Leute nach ihrer Denkart behandelt.“ Immer 
aber waren e3 die erjten zufriedenen Tage, die er feit dem Aus- 
marjche erlebte. Den größten Antheil am diefer frohen Stimmung 
hatte ſicher ein Brief, den er damals aus der Heimath erhielt: „I 
bin,“ antwortete er feiner Frau, „froh und vergnügt, daß ich nun 
weiß, daß Ihr mod alle wohl ſeid. Ich habe bald mit unausſprech⸗ 
daß ich vecht jeinen Anhalt wußte, im der Schreibtafel bei mir ges 
tragen. Es iſt mir, als wenn ich allem Leide entgangen wäre.” 
Wenn man erwägt, daß er von vorn herein dem Kriege ohne Ber 
geifterung und Hoffnung gefolgt war, jo wird das Wort verftänblidh, 
das er damals den Seinigen fehrieb: „Nicht leicht wird einer mit 
unparteiiſchen Augen den jeigen Krieg betrachten und dennoch ger 
nauer dem blinden Wege der Ehre folgen. Fürwahr nicht weiter, 
als es das Vorurteil des jegigen Zeitalters verlangt! Denn dadurch, 
dente ich, Habe ich Euch genug aufgeopfert.“ 

Damals, in der erften Maiwoche, ſchien fih alles fo anzulaſſen, 
als werde es feinen allzu heißen Kampf für die Hannoveraner geben. 
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daß bie Kugeln ein paar Pferde todt ſchlugen, jo thaten fie doch ihre 
Schufldigkeit . . Sowohl die Hannoverane: wie die Engländer kön⸗ 
en Bet jeder Gelegenfeit Tauımı queildgehetlen‘ merbeiiütndE Ha 
dem Gegner konnte er Anerkennung zu Theil werben laſſen: bie 
Artillerie Habe gut geſchoſſen, die Cavallerie ungemein brav gethan, 
nur die Infanterie in den Heinen Vorpoftengefehten niemals Stand 
gehalten. Auch fonft wiſſen wir, — Ski "Von Von EEE | 
der Derbündeten, namentlih bie Hefjen, welche im amerikanijcher 
Kriege den Riflemen ihre Kunſt abgefehen hatten, Dale: Se | 
zofen im Heinen Kriege noch entſchieden überlegen waren. Einige 
Monate fpäter Hatte ſich freilich das Blatt entſchieden gewandt. 

Die nächte Folge des Treffens war, daß Valenciennes einge 
Ihloffen werden konnte. Es gefhah unter dem Schutze eines Korps, 
weldes 1500 Schritt weiter vorwärts, den linken Flügel auf bie 
Schelde geftütt, Stellung nahm, um einen etwaigen Angriff der fran- 
zöfifchen Armee abzuwehren, die nad der erlittenen Schlappe zwiſchen 
Donay und Bouchain Pofto gefaßt hatte, Nach öſtreichiſcher Gepflogen- 
heit währte es noch eine Weile, bis das für die Belagerung erforber- 
liche Material zur Stelle war. So lange ftanden die Truppen 
3600—4000 Schritt von der Stadt, offene Tenaillen und Fleſchen 
bor der Front, die Vorpoften durch Dörfer gebedt; Naht für Nacht 
rüdten ein paar Batterien bis auf 2000 Schritt gegen bie Stadt 
vor. Endlich in der Naht vom 13, zum 14. Juni wurde die erjte 
Parallele eröffnet. 

Scharnhorjts Batterie gehörte, wie alle hannöveriſchen Truppen, 
zum Belagerungs-Eorps. In der erjten Zeit gab es Strapazen und 
Entbehrungen die Hülle. Graupen, Neis oder Klumpe“ waren bas 
Mittagejjen auch der Offiziere; da die benachbarten Dörfer von den 
Bewohnern verlaffen waren, fo gab es nichts als was von Brüffel, 
alfo zehn Meilen weit, hergeholt wurde: es war ein Ereignif, ala der 
erjte dort gekaufte Ochſe eintraf. Dabei mußte die Hälfte der Nacht 
braußen auf der Batterie zugebradit werden. Wie gern hätte Scharn- 
horft wenigjtens fein Buch über den König von Preußen abgeſchloſſen: 
e3 ging nit an; er mußte befennen: „Betäubt durd die beftändige 
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Ardeit, durch die nächtlichen Alarmirungen, bin ich zu keiner Arbeit, 
vie Kopf erfordert, geſchickt.“ 

Hierzu kam Verdruß manderlei Art. Da waren die Eng- 
(inder, deren ganzes Gontingent fi bei dem Belagerungs-Eorps be- 
fund; auch Hier zeigten fie fih, wie Scharnhorft es ausprüdte, als 
‚ganfame, für fi eingenommene Nation”, welche alle Ordnung 
unterbrede und immer Vorrechte haben wolle. Er jelbft erlebte, 
daß fie den Marſch feiner Batterie unterbreden wollten, um 
\öneller vorwärts zu kommen; worauf er denn die Piftole zur 
Hand nahm und Tief: wer Luft habe, der möge ihm zwiſchen bie 
Eolonne kommen. Da waren feine eignen Landsleute und Waffen- 
genoſſen von der 2. Artillerie-Divifion: fie hatten fih im Treffen 
nicht fo gezeigt, wie fie follten; es war ihm „entjeßlih empfindlich“, 
daß man ihm und den Seinigen nit anfehen könne, daß fie nicht 
von der 2. Divifion feien. „Man muß ja,” fügte er Halb ironiſch, 
halb entſchuldigend Hinzu, „dem Vorurtheile nun einmal folgen; denn 
Borurtheil regiert uns bier: unmöglich ift die Tapferkeit unter allen 
Umftänden eine Zugend; die Vernunft, diefe einzige göttliche Kraft, 
müßte fonft Thorheit fein.” Da waren die Junker, welde nad wie 
vor die Stellen in der hannöverifhen Armee vergaben und ihn zu 
der zornigen Aeußerung Hinriffen: „Das bümmfte Vieh kommt hier 
faft fo gut durch wie der Einſichtsvollſte. Jetzt wird wieder bei dem 
Diepenbroickſchen Regiment ein Adlicher von zwölf Jahren aus dem 
bande eingefegt, und Guft, der zu Allem zu gebrauden ift, wird 
prüdgefett, weil er nicht adlich ift.” So bitter war in diefem Mo⸗ 
mente feine Stimmung wider den privilegirten Stand feiner Hei- 
math, daß ſogar der Nationalhaß dagegen zurüdtrat: „Wir werden,” 
ſchreibt er, „von Ariftofraten zurüdgefegt und ftreiten für die Arifto- 
baten”; und zur Erläuterung diefer verwegenen Rede fügt er hinzu: 
„Bern man fein Leben vor dem Feinde wagt, fo adtet man aud 
in anderen Punkten dafjelbe nicht mehr.” — Enbli die immer fort 
gehenden Berwüftungen und Graufamleiten, an welden leider auch 
de Führer ihren Theil hatten; wie fih denn Prinz Ernft, der Füh— 
ter bes einen leichten Dragoner- Regiments, nicht ſchämte, feinen 
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Leuten wiederholt zu verweifen, daß fie Gefangene einbrächten: fie 
foliten alles maffacriven. Entſetzt rief der weiche, menſchenfreund⸗ 
lie Offizier im einem Briefe an bie Seinen aus: „Gott, was ift 
das für ein Leben! Wie froh werde ich dereinften einmal fein, wenn 
ih wieder bei Euh bin.“ Dann, fo nahm er fid vor, wollte er 
über die gejehenen Unmenſchlichkeiten das Licht der Deffentlichlet 
verbreiten. 

Immerhin verbefjerte ſich allmählich feine Lage wenigjtens in 
einigen Punkten. Das Haus, in welchem er fein Quartier aufge 
ihlagen Hatte, gehörte zu denen, die von ihren Bewohnern nit ver- 
laffen waren. Die Noth feiner Wirthsleute preßte ihm Thränen 
ab, und dadurch gewann er ihr ganzes Herz; fortan verſchafften fie 
ihm alles, was er haben wollte, wenn es nur im der Gegend zu 
finden war, und er faßte für fein Gartenhaus orventlih eine Art 
von Neigung: die unerſchöpfliche Fruchtbarkeit dieſer gefegneten Erde, 
welche grell gegen die Dürftigkeit des heimathlichen Bodens abſtach, 
ftaunte er, der Bauernjohn, immer wieder von neuem an. Die Be 
quemlichkeit feiner Lage wuchs, als er enblih das Commando einer 
Compagnie, zunächſt freilih ohne die Einkünfte derſelben, erhielt: er 
fonnte die früher begonnene Sammlung von Materialien zu bem 
neuen Werke, welches die Einrihtungen der Heere und dem Feldkrieg 
behandeln follte, fortjegen. Auch fonft erfreute er ſich der Achtung 
und des Umgangs feiner Vorgefekten, was ihm dann wieder ben 
Eindlid in den Zufammenhang der Operationen erleichterte: „ich kann 
mich,” jagt er einmal, „wohl rühmen, daß niemand den Zufammen- 
hang jo weiß als ih.“ Sogar der hochgeborne Graf Wallmoden- 
Gimborn, welcher die auf dem linken Schelde-Ufer jtehenden Hanno» 
veraner befehligte, ſuchte ihn in feiner Behaufung auf, umd mit dem 
faiferlihen General Otte ritt er hinüber zu dem Corps, weldes bie 
Belagerung deckte. 

Als fie zufammen das franzöſiſche Lager vecognoscitten, rief der 
alte Hufar verähtlih aus; „Mit dem Zeuge iſt nichts < 
bas follen Sie am Ende ſehen“; und auf der Batterie füalt aut 
Scharnhorſt weidlih auf die Gegner, nannte fie mie anders als 
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Tage (vom 6. bis 15. Auguft) aufgehalten; — 
ſtrengten und, jo weit es ſich um Engländer handelte, am Bequem- 
fit gemöhnten Lruppen des Herzogs von Yort Dburften einiger 
Ruhetage. Immerhin wäre, da vor Dünfirhen das 
geſchütz noch nicht eingetroffen war, ausreihend Zeit zu einer neuen 
Feldoperation vorhanden geweſen. Aber, als hätte es feine feindliche 
SFeldarmee mehr gegeben, marſchirte nunmehr der Prinz von Koburg 
Iinls, der Herzog von York rechts ab: jener, um Le Quesnoy, diefer, 
um Dünkirchen zu belagern. Wir folgen dem letzteren, welder jämmt- 
lihe Hannoveraner mit fih nahm. 

Die zur Belagerung von Dünkirchen bejtimmten Truppen ſam⸗ 
melten fih in Orchies, halbwegs zwiſchen Valenciennes und Lille.) 
Es waren 6000 Engländer, 10000 Hannoveraner, 11000 Oeſtreicher, 
7000 Hejjen: zufammen knapp 35000 Gombattanten. Am 15. Auguſt 
brad das Corps auf. Es marjhirte in größter Gemächlichkeit, Lille 
öftlih umgehend, über Tourcoing, wo bereitS wieder geraftet wurde, 
nah Menin. Hier ftanden unter dem Prinzen von Oranien bie 
Holländer, welche Yille beobachten foliten; fie benutzten die Anweſen⸗ 
heit ihrer Bundesgenojjen zu einem Unternehmen, weldes — wie 
das die Megel war bei den Truppen der Hohmögenden, die ben 
Porrhus-Sieg von Malplaquet nie verwunden haben?) — mit einer 
Schlappe endigte. Nachdem die Folgen derjelden dur die Tapferkeit 
ber englifhen Garde abgewendet waren, theilte der Herzog von Mork 
jeine Streitkräfte für die Bevorftehende Belagerung in ein foge- 
6. Auguft nach Orchies und bezogen dort ein Lager. Zu biefen gehörte aber 
Scharnhorſts Batterie. Bol. Sichart 4, 237. 

’) Schamhorft3 „Brief eines hannöverijhen Offizierd über die Affairen 
bei Rerpoede, Wormbout und Hondſchoot“. Außerdem Sichart 4, 240 ff. 

) Hannov. Polit. Nachr. 1793 ©. 885: „Die holländifchen Truppen be 
ftehen größtentheils aus National-Regimentern, die mit dem Dienft im Felde 
ziemlich umbefannt ſcheinen. Sie beſchweren fich ſchon jetzt fi. April] über die 
Gampagne, da fie bloß 4 Stunden Wegs des Tags marſchirt haben.” Imme— 
biat-Beriht von Tauenpien, Raismes 6. Juni 1793: „On est peu satisfait 


des op6rations des Hollandais; quasi dans toutes les occasions ils ont es- 
suy& des &checs ou bien ils se sont replies a la simple nouvelle de l'ap- 
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rüd- und feitwärts, wo fie nicht angriffen und wo man nicht Feuer 
hörte. Dan hielt fi aber allerwärts noch ziemlih, bis es finfter 
wurde, mo wir anfingen, uns fo gut wie möglich aus der Affaire zu 
ziehen.” Der Rüchzug erfolgte im zwei Golonnen. Der des linken 
Slügels wurde die Artillerie zugetheilt; vor ihr ritten Feldmarſchall 
Freytag, feine Adjutanten, General Trem, bei dem ſich Scharnhorſt 
befand, 24 leichte Dragoner und 100 Mann Garde. „Nachdem 
wir," fährt Scharnhorft in feiner Erzählung fort, „zwei Stunden im 
Marſch waren, jprengten franzöfiihe Cavalleriften auf uns ein.") 
Alles, leihte Dragoner, Garde, Suite, floh auf die Kanonen. Unfer 
General ftürzte in den Graben, der Felbmarjhall wurde von ben 
Franzoſen, nachdem er einen Hieb gekriegt, mit weggeführt, der Or- 
bonnanz-Dffizier durchjtohen, dem Dragomer dabei der Kopf gejpal- 
ten, der Prinz Adolf bleffirt und gefangen genommen, Lieutenant 
Wangenheim bei ihm tödtlich, viele leicht bleffirt. Da hielten wir 
nun zwifchen zwei Heden und Gräben. Vorwärts war niemand zu 
kriegen. Drei Mal wurde es verfucht, aber die Leute Tiefen unb 
jagten glei; wieder bis zwijchen die Kanonen. Hinter uns waren 
ſechs Escadrons, es war aber nit möglich, fie vorzukriegen: bie 
Wagen ftanden auf dem engen Wege, und dann ftedten die Fran— 
zofen im Buſch.“ Die Nettung fam von General Wallmoden. Der 
war bei der Nachhut der Golonne gewejen, als die Kumde von dem 
Schidjale des Feldmarſchalls eintraf; ſchnell entſchloſſen eilte ex zu 
der überwiegend aus Infanterie beftehenden rechten Flügel-Colonne 
hinüber und führte fie auf der von Bergen kommenden Ehauffee in 
den Rüden des dort fehtenden Feindes. Ein ftarker Plabregen, der 
die franzöſiſche Beſatzung von Rexpoede in die Häufer getrieben 
hatte?), kam ihm zu Statten: es gelang dem 2. hannöverifhen Gre 
nadier-Bataillon, das Dorf zu erobern. Es war bie höchſte Zeit: 









‘) Der Angriff erfolgte nad dem „Brief eines hannsveriſchen Offiziens* 
9 Uhr. 


) „Fortfepung der Kriegestunft, enthaltend die angewandte Taktik, vor- 
getragen im Winter 1802 durch den k. Oberjt-Lieutenant v. Scharnhorft.” 
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Verheetung angerihtet. Doch Half dies nur auf hurze Zeit. Die 
Heden, mit denen die Felder eingefaßt waren, zur Dedung nehm 
erihien ber Gegner in den Flanken: da, meint Scharnhorſt, 
Contenance erforderlich geweſen, die Ordnung zu Pas 
zu fehen, daß nicht alles davon laufe. Zu feiner Genugthuung Hiel- 
ten die Leute, als fie fahen, daß es gut ging, Stand; brei Mal 
tiefen fie die mit tobendem Geſchrei andringenden Feinde zurüd, 
Erſt als der Reſt des Corps in Sicherheit war, räumte er mit feinen 
Leuten Hondſchotten, — — 
eine Kanone, deren Protze zerſchoſſen war, wurde jo mitgeſchleppt. 
Die Verwundeten mußte er zu ſeinem Seibinefen ing Aal 
doch, wie er fich felber von den Seinigen — verſprechen laſſen, 
daß ſie ihn im Falle einer Verwundung nicht vergeſſen wollten, ſo 
ſetzte er jetzt einen Verwundeten auf das eigene Pferd und entführte 
ihn den Schrecken des Schlachtfeldes. 

Was für eine Veränderung war doch mit unſrem Helden in weni- 
gen Wochen vorgegangen! Für die Nacht, in der das Hornwerk von 
Balenciennes erftürmt wurde, hatte ihm jein General unumſchränkte 
Vollmacht ertheilt: er machte keinen Gebraud davon, obwohl er wußte, 
daß er eine Schanze, auf welde immerhin etwas ankam, einnehmen 
fonnte; „als ein vernünftiger Menſch, als ein zärtliher Mann und 
Bater” glaubte er, hier „dem Ehrgeize nicht Raum geben zu können”. 
Als das Lager vor Dünfirhen bezogen war, ſchrieb er feiner Frau, 
er habe ſich mit einem befreundeten Offizier verabredet, nichts zu 
thun, da man fie ja doch micht von jedem gewöhnlichen Menſchen 
unterjheide und der Dumme hier eben fo gut wegfomme — 
Kluge: er ſei ganz von ber fanatiſchen Ehrbegierde zurückgekommen. 
Doch fügte er ſchon damals hinzu: „Nicht daß mir der — 
wider wäre; die Gefahr ſcheue ich nicht, das muß mir jeder bezeugen, 
und, ih ſchäme mich es mir zu ſagen, ih finde beinahe im dieſer 
(händlihen Befhäftigung ein Vergnügen.“ Nunmehr hatte dies Ber- 
anigen den Sieg Über alle anderen Neigungen und Erwägungen er- 
rungen; freiwillig hatte er den gefährligiten Poften aufgeſucht, dadurch 
bas Heer gerettet, bie Anerkennung feiner Vorgejegten erzwungen. 
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wejen. Indeſſen wieder ging das Wort bes a 
Generals in Erfüllung, welches Scharnhorſt ſp 
anführte: Si Armeen ren mefe de runde 8 
Verbündeten. Sie machten von ifret: doppelten’ cher rm kein 
Gebrauf; und Tiefen den Herzog ſuhen, wo er fin ; am 11. erhi 
Iegterer bie Nachricht, dat fie füboftwärts, in der Richtung auf Yperr 
abmarſchirt feiern. Sofort wurde, anerkennenswerth genug, der Ent 
ſchluß gefaßt, Hinter ihnen her zu ziehen und fie anzugreifen, ı 
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Borfchlag, auf Paris zu marſchiren. 135 


Die Frage war, ob die Kabinette und Hauptquartiere die gleichen 
Erwägungen anftellen würden wie der hannöveriihe Hauptmann in ber 
Einfamfeit feines Santonnements. Erwägungen, die ſchwerlich zu ihrer 
Lenntniß gelangt find, die ſich aber fo naturgemäß aus der Tage der 
Dinge ergaben, daß man annehmen durfte, fie würden nicht auf einen 
Kopf beſchränkt bleiben. 
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lagerer glaubte, daß die Kräfte des % — e —* 
rückte vor, ftellenweife bis an — ungsgraber 
aber wurde er mit einem mörderiſchen Ke Ye zewehr⸗ 
begrüßt, er floh, unter Zurülaffung feiner 8 nonen. — 
dem Willen der tapferen Beſatzung ang, fo 
diefelden geworfen, um fie als Trophäen in die © 
Nach diefer Schlappe wurden die Fre in 
ließen ihre: geffoffenen Infanteie-Meifen 8 90, 1000, 1200 
von den Kanonen der Feſtung auf der Erbe lie —— 
Schützen drangen fortan bis zum Grabener SL 
der Artillerie überlafjen. De 
ur ka u —— er unte 
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dem jungen Retruten vom 2. Bataillon der Vierzehner nicht recht 
Eau; fo elle ur au har — 
fe zuifßen ben Geffügen Sinburt, formirten id; mit größter Ball 
blütigfeit im feindlichen euer und warfen fih, ohne einen Schuß 
zu thun, unter perjönliher Anführung des Generals auf dem Feind. 
die Uebermacht des Gegners geltend; die Grenabiere konnten ben 
Raum, welden fie jhügen ſollten, nicht zum dritten Theile ausfüllen: — 
auch fie wurden überflügelt umd in der Richtung auf die Vorſtadt 
hin abgebrängt. General Hammerftein hatte jest nur noch das 
2. Bataillon der Vierzehner, den größeren Theil der Artillerie, bie 
Hefien und ein Detahement Eavallerie bei fih: aber weiter als je 
war er von dem Gedanken an eine Capitulation entfernt; mochte 
nad dem zweimaligen Mißerfolge der Infanterie nun die Artillerie 
fich felder Helfen. So viel hatte der Angriff der Grenadiere wenig. 
jtens genüßt, daß noch drei Gefhüge aus der Stabt herausgelommen 
waren. Scharnhorſt, welder den ganzen Kampf vor dem Thore 
mitgemacht hatte, ließ fie rechts von dem Wege, der die Stabt mit 
der Borftadt verbindet, abprogen und die vorrüdenden Golonnen 
des Feindes mit Kartätſchen begrüßen; die Franzoſen ftugten und 
hielten inne. Darüber gewann der Net der Geſchütze Zeit ins Freie 
zu fommen, hinter ihnen aud die Infanterie und die Cavallerie; es 
war num niemand mehr in der Stadt als die Zweihundert, welche zurück⸗ 
bleiben follten. Da der Feind von Kints her übermächtig drängte, 
jo zog ſich alles nad rechts, um zwiſchen der Brügger Vorſtadt umb 
der Eourtrater Ehaufjee einen Ausweg zu gewinnen. Aber eine jel- 
Der Gheluwe-Bach, anfangs von Nordweften nad Süboften fliehend, 
wendet fi hier plöglic im fcharfer Biegung nah Weiten, und ge, 
rade in diefen Winkel jah fi General Hammerftein mit dem Reſte 
feiner Tapferen gedrängt. Im Rücken die Stadt, im welde er nicht 
wollte, linls der überlegene Feind, rechts und im ber 
Front die Wafjerbarriere, welche Überdies von der Brügger Vorftadt 

































nad der That von Menin, erging das fönigliche Nefeript, dur 
weldes Scharnhorft, mit Ueberjpringung von vier Eapitäns bes Ar- 
er 
meifter ernannt wurde. 

Wallmoden hat nicht jo lange gewartet, bis Pre 
Hauptquartier berief; immerhin theilte Scharnhorſt mod Wochen 
lang die Leiden umd Freuden feiner Genoffen. Er that es gem, 
denn in ihrer Gejellihaft fand er, was er bedurfte: Troft und Be— 
ruhigung. Wohl Hatte er eine That vollbracht, von der er annehmen 
durfte, daß fie feinen Namen auf ferne Geſchlechter bringen würde, 
aber wie weit war er vom Ueberhebung, ja nur von Stolz entfernt. 
Indem er feiner Frau berichtete, dak er mit drei anderen Offizieren 
das Glüd gehabt, bis jet unverwundet zu bleiben, legte er das 
demüthige Belenntniß ab: „Verdienen wir es mehr als andere? 
Nein! Unſchuldige Menſchen find viele gefallen. Laß uns alfo zu- 
frieben und danlbar fein; umarme bie — 

















—— ſchmüct, änderte 
nichts an ſeinen humanen Geſinnungen. „Wie elendl" — — ſchrieb er 
bald nad) feinem großen Tage — „der ift am beiten, der am meiften 
vernichtet!" Was ihm wieder aufrictete und mit inniger Freude er» 
füllte, war die Beobachtung, daß bei einiger Ruhe die Menſchlichteit 






Bald wieder erwade. Für die Grauſamkeiten des Krieges entſchädige 
einzig und allein „die aufrihtige, Herzliche, umverftellte Freundſchaft 
und Liebe derer, die mit einander die Gefahr getheilt.“ 





Dieſe 
Freundſchaft und Liebe aber fand er in reichem Maße. „Recht viele 








NSichart 4, 419. 
* Tournai 23. Mat 179. 
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tara mid mehr ind Gefeät, ie Giefung der Berfündeten war 
reits durchbrochen. Bon Scharnhorſt berathen!), bejegte Hammer» 
ſtein wenigſtens die Brücke von Heule, über weiche der Rüchhug 

an demſelben Tage erfolgte. Unaufhaltſam und unter ſcharfem Ge— 
fechte ging es am 12. weiter rückwärts. Clerfait, —— 
von Oſtende und Brügge ſowie von ſeiner Rückzugsſtraß 

Lys abgeſchnitten zu werden?), machte erſt in Thielt Halt; die — 
länder und Hannoveraner ließ er, überall Feinde witternd, ſogar noch 
weiter, jene nach Oſtende, dieſe nad Brügge, zurüdgehen.?) je 
Unternehmen war vollftändig gejcheitert. 

Unmittelbar darauf wurde es, nad demſelben Grundgebanten, 
aber in viel größerem Umfange wiederholt, Man holte weiter aus, 
man wollte den Gegner näher an der Wurzel feiner Kraft treffen, 
man wollte ihn nicht nur verdrängen, ſondern vernichten. Die Ar 
mee des Eentrums, unter perſönlicher Anführung des Prinzen von 
Koburg und begleitet von Kaifer Franz, verließ den Hennegau und 
zog nad Flandern, um die nad Norden vorjpringende Stellung des 
Feindes zwiſchen Lille und Courtrai zu zerreißen; gleichzeitig ſollte 
Elerfait von Norden her aufs neue vorrüden, die Lys oberhalb Mer 
nin überihreiten umd über den vernichteten Feind hinweg feinen von 
Dften andringenden Waffengenofjen die Hand reichen. 

Scharnhorſt fand den Grundgedanken diefes Plans, wie er ſich 
ausdrückte, „vortrefflih und groß”, und wenn derſelbe dennoch ſchei⸗ 
terte, jo war fein Gerectigfeitsfinn weit entfernt, einfach im bas 
Berdammungsurtheil einzuftimmen, weldes fi gegen bie bei ber 
Ausführung Betheiligten richtete: es fei, meinte er, das allgemeine 
Schickſal, daß man nah den Affairen erjt einjehe, wie man hätte 












) I Risen Bette want In, Gammeie ⸗⸗— 


ich,“ 

2) Clerfait an den Herzog von Port. Neues mil, Journal 10, 230. 

) Dieje Thatſache, verbürgt durch Hammerfteins Bericht an Wallmobden, 
Nouffelaere 20. Mai, fucht man in der Deftreichijchen militärifhen Zeitſchrift 
(1818 Band 2, 359) vergeblich). 
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Rückzug. Scharnhorft wird zu Wallmoden berufen. 167 


bannöperifchen Corps: „Diefer Mann, welder fi mit außerordent- 
lichem Eifer der Saden annimmt, ift mir faft unentbehrlich“; unter 
allerhand Vorwänden ſuchte er die Befehle, welde denſelben ins 
Hauptquartier beriefen, zu umgehen. Schließlich aber erging eine 
lategoriſche Weifung Wallmodens, vor welder alle Einreden verjtunt- 
men mußten. Am 30. Mat entließ ihn Hammerftein, ſchweren Her⸗ 
zens, aber mit ungeſchwächten Empfindungen des Dankes; er gab 
ihm das Zeugniß mit auf den Weg, daß er feine „Talente, Thätig- 
fit und Gegenwart des Geiftes, fo auch beim Kugelvegen Stich halten, 
nicht genugſam rühmen könne“. 

So kam Scharnhorſt aus der Schlachtlinie ins Hauptquartier; 
a8 dem nur Gehorchenden wurde er ein Mitbefehlender. 
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Der 15. September. Fortjegung Bed Rüdzuges oder Widerftand? 179 


gend gut bekannt war, führte perjönlih die Colonne. Der Plan ge 

kg; die Franzoſen ftutten und wagten aus Furcht vor der über- 

legenen Neiterei der Verbündeten nicht, auf die Heide herauszukommen. 

&o gewann das Heer Zeit, die Stellung, in der ihm die Vernichtung 

gpbroht Batte, zu räumen. Der Herzog von York fekte fi, nachdem 
a von dem Mißgeſchicke Hammerfteing und Abercrombys gehört hatte, 
sh am Nachmittage des 15. nah Grave in Mari. 

Wie die Sahen lagen, war Scharnhorſt ganz einverftanden da- 
mit, daß der Herzog feine Schlaht annahm. Dagegen meinte er, 
daß man nicht nöthig gehabt Hätte, gleich bis an die Maas zurüd- 
zeben, vielmehr hätte man, wenn im Voraus gute Anorbnungen 
getroffen wären, ohne Gefahr zwei PBofitionen in einiger Entfernung 
vom Fluſſe beziehen können: die eine zwiſchen Op Zeeland und 
deeih, fübwärts gerichtet, fo daß Herzogenbufh in der Verlängerung 
des dechten Flügels Tag; die andere etwas weiter rüdwärts und welt» 
wärs gerichtet, fo daß die genannte Feſtung vor der Front lag und 
ver rechte Flügel fih an die Maas lehnte. In beiden Yällen wäre 
der linke Flügel durch das genannte große Moor gedeckt und eine 
Ebene, wie fie die Eavallerie der Verbündeten gebrauchte, vor der 
Front geweien: „ver Feind“, meint Scharnhorft, „hätte ſich ung nicht 
übern dürfen, obne in die offene Gegend zu kommen, die er noch 
Immer wie den Tod ſcheuet.“ Weiter rückwärts, nad der Maas zu, 
ſellten Verſchanzungen angelegt werden?), um die Armee im Falle 
des Rückzuges aufzunehmen: gejchloffene Werke, ohne den bei den In⸗ 
geriuren beliebten Schmud*?), aber mit hohen Bruftwehren, tiefen 
durch Schanzpfähle geſchützten Gräben, Wolfsgruben und Verhacken: 
fo daß ein Sturm unmöglih war und der Feind ohne Trancheen 
nichts ausrichten konnte; es war das Bunzelwitzer Lager des großen 
Königs von Preußen, welches Scharnhorft ala Mufter vorſchwebte. 
Er hoffte, daß diefe Anorbnungen den Operationen eine andere Wen- 


2) „Ueber unfere jeßigen Stellungen.” — „Wie man gefhwind Verſchan⸗ 
zungen machen kann. 

2) „Die ſchönen Bekleidungen mit Faſchinen und Raſen muß man ver—⸗ 
bieten; dazu gehet die meiſte Zeit hin.‘ \ 

12* 
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Stellung auf dem rechten Ufer der Maas. 183 


der Truppenaufſtellung behielt man bei. Es wurden vier Detachements 
gebildet, jebes in der Stärke von 2 Bataillonen, 2 Schwahronen, 4 Re⸗ 
iments-Stüden und 3 Sehspfündern, jedes mit der Aufgabe be- 
tut, etwa eine Stunde Flußſtrecke zu bewachen. Beſondere Auf- 
nerliamleit empfahl Scharnhorſt den Befehlshabern auf diejenigen 
Pantte zu richten, wo der fanfte Abhang des Ufers das Durch⸗ 
ſtwimmen und Landen von Reitern geftattet: der geihichtsfundige Of- _ 
fgier wußte, daß auf dieſe Weife ſchon ein Mal, im Jahre 1672 
unter Eondes Leitung, den Franzoſen der Uebergang über einen der 
großen Waſſerwälle diefer Landſchaften geglüdt war. Außerdem ftand 
bei Welt, wo Wallmoden fein Hauptquartier hatte, ein Reſerve⸗Corps, 
beſtehend aus 6 Bataillonen, 12 Schwadronen, 18 Stüd fchwerer 
Ktillerie und 1:/, reitenden Batterien. Es war fo aufgeftellt, daß 
es nach allen gefährliden Punkten gelangen konnte: die Wege waren 
m Boraus recognoscirt und bejtimmt. Jedes der vier Einzel-Detache- 
ments hatte Befehl, den Feind, der etwa gelandet, anzufallen und, 
boſte es was es wolle, in ven Fluß zu ſtürzen ); erft wenn dies miß- 
Imgen, wollte man mit der Reſerve ober einem Theile berfelben 
dem Gegner auf den Hals gehen: eine Vorficht, die dem alle eines 
ſaſchen Angriffs galt. Da alle Schiffe in den Händen ber Ber 
fündeten waren und der Feind 50 bis 70 Pontons brauchte, um 
überzufegen, fo meinte Scharnhorft, gegen jede feindliche Landung ge- 
ſihert zu fein. 

Eitle Hoffnung! Wieder machte fremdes Ungeſchick feine ſchön⸗ 
fen Pläne zu Schanden. Zunächſt wichen links von der ge 
ammenen Stellung die Deftreiher unter dem Schlachtenverlierer 
Clerfait weiter und weiter zurüd. Anfang October gaben fie die 
Roer-Einie, fogar die Feſtung Jülich nicht ausgenommen, preis; am 
6. waren fie auf dem rechten Ufer des Rheines angelangt: das Heer 
des Herzogs von Dort konnte jegt von Süden ber umgangen und 
aufgerollt werden. Diefem Mißgeſchicke auf dem Linken Flügel ent- 


2 „Im erften Augenblide find 200 Mann umd eine Kanone zur Verthei⸗ 
Bigung eines Fluſſes wirkſamer, als einige Stunden fpäter mehrere Taufend 
und mehrere Batterien‘. 
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Keutralität und Demarcationd Linie. In der Heimath. 201 


Derjenige, welchem wir die Kunde diefer Neben verdanken, berichtet 
uch, daß Scharndorft, der in aller feiner Anſpruchsloſigkeit dod tiefen 
lindruck auf ihn machte, es mit den kriegeriſch Gefinnten gehalten babe: 
er war eben auf das feftefte überzeugt, daß man den Franzoſen eine 
Kiederlage beibringen könne.) Der Friede von Bafel und der Ab⸗ 
narſch des größten Theils der preußiſchen Armee machte diefen Friege- 
rügen Gelüften ein Ende. Als es Anfang September, nah dem 
Durchbruche Jourdans bei Eikelskamp, ſchien, als führten die Fran⸗ 
zoſen etwas gegen Norddeutſchland im Schilde, hegte Scharnhorſt die 
ſchwerften Beforgniffe *); niemals Hatte ihn feine Umgebung fo nieder⸗ 
geſchlagen geſehen. Wer war frober als er, nachdem ſich herausge- 
Hellt hatte, daß die Franzoſen denn doch die Demarcations-Linie im 
Großen und Ganzen rejpectirten. Sicher war es auch nad feinem 
Bunde, daß fchließlih die Hannöverifche Negierung dem Anbringen 
eines preußiſchen Gefandten, der geradezu mit der Occupation drohte, 
ſewie den Bitten der eigenen Unterthanen, unter welchen bereits 
einige Heißſporne der franzöfiigen Nation das Friedensbedürfniß der 
„nlenbergifchen Nation” öffentlich erklären wollten, nachgab, indem 
fe die ausländiſchen Truppen einfchiffte, bie deutſchen in ihre Frie⸗ 
dens⸗Garniſonen zurüdtehren ließ. Im November 1795 zog er 
wieder in Hannover ein. ALS die Gattin ihn an der alten Heim- 
Rätte empfing, trug fie auf dem Arme den Knaben, den fie ihm in- 
wiſchen geboren. 

Ein Yeldzug lag Hinter ihm, reih an Mühen und Entbehrungen, 
tiber no an Auszeihnungen und Ehren. Er hatte fi) das un» 
begrenzte Vertrauen nicht nur des Höcftcommandirenden, der im 
Grunde von feinem Anderen Rath angenommen, erworben. Wohin 
er auch im Laufe der legten Yeldzugs-Periode gefhidt worden war, 





) „Daß wir bie Franzoſen ſchlagen können, wenn die Breußen wollen und 
wir feine dummen Streiche machen, ift unwiderſprechlich für mid”. An feine 
Fran, Osnabrüd) 18. März 1795. 

) „War aber auch dies, fo wäre Hannover total zu Grunde gerichtet, und 
Gott weiß, wo das Militär geblieben wäre”. Un feine Frau, Diepholz) 
12. September 1795. 


Siebenter Abſchnitt. 


Letzte Jahre des hannöveriſchen Dienſtes. 
1795- 1801. 


Es war wieder Friede im Lande. Von den Freveln eines über⸗ 
mülbigen und zuchtlofen Feindes, welde die armen Oberdeutfchen 
kt erft vecht zu empfinden belamen, blieben die Nieverdeutichen ver- 
ſhent. Handel und Wandel gingen im Norden ihren gemohnten 
Gang und warfen reideren Gewinn ab als zuvor; die Gelehrten 
brauchten nicht zu fürchten, daß ihre Kreife geftört würden; bie 
Dichter fangen ihre ſchönſten Lieder. 

Nur der Kriegsmann, der es ernjt nahm mit feinem Hand⸗ 
werte, konnte der Gegenwart nicht froh werden. Hatten aud die 
iaterländifchen Truppen ihrem alten Rufe Ehre gemadt, den Sieg, 
das Ziel und die Nechtfertigung aller foldatifhen Arbeit, hatten fie 
wit an ihre ahnen zu fefleln vermodt; mit wachfendem Mißge- 
ſicke Hatten fie drei Feldzüge hindurch geftritten. Und, was das 
Belhämenbite, fie waren unterlegen, die Vielen gegenüber dem Einen; 
England und das Neich, Preußen und Deftreih, Spanien und Stalien 
hatten das allein ftehende Frankreich nicht bezwingen können. Trium- 
Hitend wiefen die franzöfifhen Schriftfteller darauf Hin, daß 74 Mil- 
lienen Menſchen befiegt feien von 25, eine Million Krieger von 
500 000. 

Wie war dies Näthfel zu erflären? Die große Maffe machte es 
ſich leicht, indem fie die Schuld auf zufällige Umftände ſchob, nament- 
lih auf die Umwiffendeit und das Ungeſchick der Feldherren und 
Staatsemãnner; wie nad jeder großen Kataſtrophe ertönte auch da- 
mals der Auf: Verrath. Andere ſuchten die Urfache tiefer, in den 


























Oppofition gegen bie ftehenden Heere. Berenhorft. 211 


Imbige Offizier ficher felbft gelefen Hat, ſchlägt er vor, die ftehenden 
Heere zwar nicht ganz abzufhaffen, aber do ſtark zu vermindern 
md den übrig bleibenden Weit auch während des Friedens zu pro- 
Wuctiven Arbeiten zu verwenden. „Was die Niederländer einjt fonn- 
ten, was Amerika ohne ftehendes Heer konnte, was Frankreich Tonnte, 
als fein ftehendes Heer größtentheils emigrirt, defertirt, desorganifirt 
war und beide Staaten ſchon den Feind im Lande hatten, das kann 
jedes Volt, welches feine Verfaffung liebt und fi nicht will erobern 
and unterjochen laſſen. Muth, Waffen, fefte Pläge, Lebensmittel, 
Geld und bloß die Rahmen der Negimenter: — dann ftampfe beim 
erſten Beforgnißfalle der mit dem allgemeinen Vertrauen beehrte 
Regent, erwiederten Vertrauens voll, nur mit dem Fuße, und die jet 
nothwendige Anſchwellung des Heeres ergießet ſich in taufend Quellen 
aus der Bevölkerung des Vaterlandes“. Die Ausbildung der aljo 
entftiondenen Truppen, meint Berenhorft, werde der Krieg vollenden, 
een derfelbe auch die Generale machen: wie in Amerika, wie in 
drankreich. 

Mit Ueberzeugung und Geiſt, Gelehrſamkeit und Wi vorge- 
tagen, machten diefe, dem Genius des Jahrhunderts wahlverwand- 
ten Darlegungen den tiefiten Eindrud. Das Buch wurde verjchlun- 
gen, mußte neu aufgelegt werden und blieb Jahre Hindurd das Ge⸗ 
ſprͤch aller Wachſtuben und Caſinos. Kein Buch, fagt ein Beit- 
genoffe, wird fo gelefen, wie das von Berenhorſt. Eine der erften 
kitiſchen Zeitfhriften Deutſchlands erklärte zuftimmend, es fei aus- 
gemacht, daß das jetige Syſtem der ftehenden Heere, daß die ftehen- 
ven Heere ſelbſt fallen müßten. 

Dergeftalt hatte fi die Oppofition gegen die ftehenden Heere, 
iprünglih auf England und Frankreich beſchränkt, auch der geiftigen 
Fahrer der deutfchen Nation bemeiftert und bereits einen Theil des 
Offigier-Eorps gewonnen; kaum ſchien es möglich, fich ihr zu entziehen, 
ee dem Vorwurfe der Unbildung, und wie ſchwer wog diefer in 
dem goldenen Zeitalter der Literatur und der Philofophie, zu ver- 
fallen. Scharnhorft befaß den Muth, ihm zu trogen. Auch er las 
die Schriften des gefeierten Königsberger Philoſophen; auch er ver- 

14* 
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franzöfifhe Heer ſei dort faſt doppelt jo ftarf als das kaiſerliche ge 
wefen und babe bis über die Hälfte aus Leuten beftanden, die feh 
fieden Feldzüge Hindurd an den Sieg gewöhnt waren; der Reft hab 
unter ſchlachtenerprobten Dffizieren und Unteroffizieren gefochten 
das Ganze aber fei von Bonaparte und Berthier geführt worte 
denen ein Melas gegenüber gejtanden habe! Nein, fo ſchwache Ca 
dres, wie Berenhorſt fie vorfchlage, ſeien jehr gefährlih. Schon je 
betrage in den beften Armeen die Zahl der Beurlaubten zwei Dritt 
des Etats; nur einen Monat (während der Yrübjahrs-Wehungen) fi 
das Ganze beifammen, dann noch ein Mal die Hälfte im Herbſu 
jo daß der größte Theil des ftehenden Heeres 11 Monate Im 
Yürger und Yandmann fei. Scharnhorft will nicht beftreiten, bu 
jih nit noch mande Berbefferungen zum Vortheile des gemeine 
Soldaten machen ließen; aber das Syſtem im Ganzen und bie fü 
Uebung und Tisciplinirung feitgefegte Zeit litte jett feine Einfchrän 
fung mehr, wenn die Armee beftändig marfchfertig fein folle. De 
Werth, melden die Infanterie — diefe ift ihm wichtiger als di 
Cavallerie!) — beim Ausbruche des Krieges babe, hänge von der Di 
plin und Uebung ab, in der fie fich befinde. Eine Infanterie, b 
welder die Disciplin nit tiefe Wurzel gefaßt babe, bei welder d 
unbedingte Gehorſam nicht zur Natur, nicht mechaniſch geworden | 
werde immer von einer anderen, welde dieſe Eigenſchaften befl 
geihlagen werden; und wenn einmal der Geift der Disciplin nu 
berrihend fei, jo werde man ihn auch nit im Kriege einführ 
fönnen. Nur leichte Truppen, bei denen es nicht jo fehr auf Dis 
plin anfomme, ließen fi während des Krieges formiren. 

Dafür, daß wirklih unter font gleihen Umijtänden ein Sta 
ber das Militär in angemeffener Uebung halte und die „Kunft“ cı 
tivire, einem anderen, der das Militär vernadhläfjige, im Kriegsfa 
überlegen fei, führt Scharnhorft als „große Beweiſe“ den erften u 
zweiten ſchleſiſchen, den öftreihifhen Erbfolge-, vor Allem aber d 


1y „Eine gute Xnfanterie fann man nicht fo bald ala Kavallerie dreifire 
fie braudyt mehr Disciplin”. Als Grund wird u. a. die „Art ihres Gefecht 
angeführt. 
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paßt, und Siharnforft will auf fie Herbeigiehen, | 

mals; denn, jagt ct, „ie Sefnbere Sage Ber. Sunfe en 
ee OR 
Unterweifung dieſer älteren Herren bereitet be 
dRam fan fe mißt in ein nf fenden, das einer & 
auch eine eigentliche wiſſenſchaftliche Vorleſung wird it 
jamteit nicht reizen, 1 nn we (or übe 7 
fi) der Ausweg dar, fie zum Anhören der Geſchichte einiger heit 


die Grundfäge der Kriegsfunft gleihfam unvermertt zutragen 
Diefe Vorlefungen follen überdies niemals länger als eine Stud 
dauern; trogdem beſorgt Scharnhorſt, daß der Beſuch derjelben nid 
regelmäßig fein wird: „Der Menſch ift ohne Unterſchied von Nat 
träge und unterläßt das, wozu ihm nicht Bedürfniß treibt, Neugie 
ober Ehrgeiz reizt." Deshalb foll derjenige, welder die Vorleſun 
beſuchen will, fih ſchriftlich verpflihten, es unausgeſetzt zu thun; di 
General von hohem Range ſoll die Inſpection über die Borlefun 
erhalten, ihr von Zeit zu Zeit beimohnen und am Schluffe bei 
Könige ein Verzeichniß derjenigen einreichen, welche fie beftö 
fußt Saben. Damit Offiziere ans mehreren Garnifonen heiß neht 
fönnen, ſoll nur im Winter gelefen werben. ———— 
darf 20 bis 25 nicht überſteigen. ET 

Endlich verſpricht fih Scharnhorſt auch manches Gute von | 
ftritetionen.*) Sie müffen freilich einerjeitS dem jegigen Zuftan 













t) „Ueber die Einführung eines gewiffen Mechanismus in der Fühn 
ne ‚Mesusen. be jepigen — Bor die 
Ueberſchrift fteht no: „And. 9. v. 8" Da —— m Jal 
1792 berfentlichten Buches vor Smettan (, teste danfen eines Däi 
über ftehende Heere, politiſches Gleichgewicht umd Stoatörevofution; 

©. 68) als eined vor neun Jahren erfüienenen gebenkt („in jehe gehtih 


N * 

















Be 90 er Fuer 
A 
Fl En ER ar 
—X derfesen weniger Mi Fe 
84 —— Be er 


re ee — —— wre 
LEE — Eh 


a a = os * —X — Ex; — 
ee gemeine 9 —* Meines . 
41 Fee * 


4 


. <a a ee be —— 
FR Fr e 8 —— Seraiageme mit 


en nft, —* m ein zu i | 


a, Ye RN en f Ye or yo be AE 

4 me |. „ Bi 4 
* — = Be — — 

er 2 Te end nei We u € F a 


. . 
war en En 
- — 


A 






































afffen, ie Offer fllen ihnen 
„Er“ anveben, fie nit in Gegenwart 
ie Sf mia nee 
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damit es nicht wieder jo hergehe — en rieg * 
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und rechnen konnte. Aber nur in Fällen der N 
Dienſt der Offiziere durch Unteroffiziere verfehen wi 
merft er, „macht man einen guten ——— wi | 
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Mittel befannt, grofe Mönner in niederen @ 
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mn in. Du an am Ba 
und zu trafen, wenn die Vernachläſſigungen des 3 Di — * 
ſchleife, — — J— im; im 
durch letztere erwachſenen Schaden joll er aus der ei enen Zafte 
decken. Durch dieſe Verantwortlichteit für Alles um ee 
— a ea ee 
halten könne. Oper Don be a a 


feiner Ehre und feines Dafeins nöthig feien; jeder werde fi h mil 
allen Anordnungen unterwerfen, die zu diefem gweite f hren. An⸗ 
dererſeits werde der Commandeur dergeſtalt re | 
Tpätigkeit anzuftrengen, ſich des guten Rathes, der ihm gegeben, z— 
bedienen, rücſichtslos jeden zu feiner Pflicht anzuhalten, die unfähiger 
Offiziere zu entfernen, bie fähigen hervorzuziehen. Nun und nimmer 
mehr aber fei das deal zu erreichen, wenn nicht zwei Vorbeding 
ungen erfüllt würden. in ge Ki, — 
Friedenszeiten an Disciplin gewöhnt feien, könnten ı F 
Krieges in derſelben erhalten werden: da, wo ſo häufig die 
vor Strafen wegfalle, mie Die Gehe fe Be en | 
Sodann aber: der Gehorfam muß ein umbedingter umd fi —— 
niger ſein. Jeder Regiments-Chef, der ſich —— ede 
eine Abweichung vom Reglement geſtatte, müſſe wegen de iden, us 
wenn fie mod jo geringfügig fei, ſich etwa nur auf bie K 
jtrede, einen Verweis erhalten, und dieſer Bermeis im ven 6 
Befehl ertheilt werden, damit er anderen zur Belehrun diene. | 
Für alles diefes kann ſich Scharnhorſt auf bie 5 N — 
triegeriſchen Kunſt berufen. Auf Laudon, der bei dem A kte eine 
Commandos den Generälen erklärte: „Ich würbe m fe 
achten, wenn id nur ein Mal zugäbe, daß —— 
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mit der erforderlihen Pünktlichkeit und Thatkraft ansgeführt werde 
Er ftellt die Perfonen an die Stelle, welche fie nad ihren Foͤhi— 
keiten und ihrem Dienfteifer verdienen; er giebt durch Belohnunge 
und Beftrafungen dem Ganzen Kraft und Leben. 

Endlih Hilft der vorgefhlagene „Mechanismus aud die aı 
höchſter Stelle begangenen Fehler verbeijern: ein Fall, der bei dei 
Franzoſen während des letzten Krieges bereits eingetreten ift und be 
ihren Gegnern, wie Scharnborft befürchtet, oft genug eintreten wirt 
„Die jegigen Verhältniſſe der ftehenden Armeen”, fo erörtert er a 
in diefem Zufammenbange, „laſſen es, feltene Fälle ausgenommen 
nicht zu, außer der Anciennität zu avanciren; e3 kommen daher de 
Regel nah die Phlegmatifchen, die weniger Fähigen zum Command 
weil die Thätigkeit des Geiftes die innere Kraft, der Ehrgeiz de 
Körper verzehrt, ein unthätiges Hinvegetiren ihn erhält. Da 
fommt noch, daß jeltene Männer auch große Sonberheiten habt 
ih dem Dienfte entziehen oder durch ihr Benehmen ſich die gewöhr 
lihe Yaufbahn beſchränken.“ — 

Es ijt mittelbar oder unmittelbar die Heerführung, meld 
Scharnhorſt auf dieſe Weiſe umgeftalten will. So groß der Eifı 
ijt, den er hierbei entfaltet, er läßt deshalb keineswegs in feim 
Bemühungen nad, das Heer jelbjt zu verbejfern. Da ericeint ih 
nun das Verhältnig der Waffengattungen zu einander eben fo vefort 
bedürftig wie ihre Fechtweiſe. Bor allem fordert er eine höhe 
Werthſchätzung der Artillerie. 

Wir willen, es war dies cin Gedanke, der ihn ſchon vor di 
Kriege bewegt, Dem er auh unter den Waffen Ausdruck gegeb 
Batte. Auf das ylänzendite waren jeine Vorausfagungen durch bi 
was er erlebt, bejtätige werten. Was batte er felbft mit ein po 
Kanonen an dem heifen Tage ven Hondſcbotten ausgerichtet, w 
war ihm die Artillerie in Menin geweſen, wie oft hatten aud fo 
wenige Gefüge viele Truppen gerettet. Und nun trogdem eine 6 
ringſchätzung, welde an Mikahrung ftreifte! Sogar die reiter 
Artillerie, welde doch eine Art von Elite-Stellung innerhalb ihrer Wa 
einnabm, konnte fider fein, wenn es an die Vertheilung der Qu 
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dafür würden fie aber durch bürgerliche Unruhen zerriffen, von Pfaffe 
und Domherren geplagt und ſeien, —— —— 
in Berbinbung mit England. Da biefe Verbindung gut — 
nicht, im Gegentheil, er giebt zu verſtehen, daß fie auch zu eine 
unwilffommenen Kriege Beranlaffung geben könne. Aber, urtheilt « 
als Realift, fie befteht und muß berüdfichtigt werben. Dep Damian 
fein milttärifher Staat fein und keinen Theil an auswärtigen Un 
gefegenheiten nehmen foll, erſcheint ihm als Utopie, als ein Din 
wie er fagt, das zwar zur idealiſchen Vollkommenheit gehöre, aber i 
diefer Welt nicht eintrete. Und habe man denn ganz vergeffen, 
hen Vortheil der hannöveriſche Staat im fiebenjährigen Kriege wo 
feinem gut eingerichteten Militär gehabt habe? Hätte eim folde 
nicht beftanden, niemals würde es zur Bildung jener 
Armee gelommen fein, welde bie Franzoſen aus Hannover vertrie 
und vier Jahre hindurch ihre Brandſchatzungen abwehrte. Im ihre 
Eifer, nur um die vorgefälagene Reform zu Falle zu bringen, hatte 
die Stände ein wichtiges Zugeftändnig gemacht, fie hatten, faft m 
den Worten, deren fi einft das „Neue militäriihe Journal“ bi 
dient, die Nothwendigkeit eines abgefonderten Soldatenftandes, eine 
jtehenden Heeres zugegeben. Scharnhorft nimmt fie beim Wort 
alfo fer die Frage nicht, ob etwa die ftehende Truppe durch ein 
Land- Miliz zu erfegen fei, vielmehr komme e8 nur auf die zweckmäßig 
Einrihtung der erjteren an. Und da fei dod nichts fiherer als da 
wenn man ber Megierung die vorgefälagene Reform verfage, d 
Nekruten beim Ausbruche eines Krieges nad wie vor mit Gewa 
genommen twerben wilden; mit anderen Worten: man hätte im di 
Sache felbft nichts gewonnen, wohl aber eine gute und für das Yar 
nügliche Einrichtung vereitelt; man fätte dem Ungemache nicht 
geholfen, wohl aber den Vortheilen, die es mit ſich führe, Hinde 
niffe in den Weg gelegt. 
Eine vollig —— ——— aber — vermöge 
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nicht — Widerſtand Teiften; wogegen lihteit 
auch durch ein geringeres — ef | .n könnte 
Die Stände von Lauenburg erinnerten daran, daß au Zeiten ih 
— mee 
Miliz gehabt habe; aus dem Anfalle „an das jegige allerhöchſte R 
gierhaus” könne aber die Nothwendigkeit einer Vermehrung des Militä 
Etats nicht abgeleitet werden. Wolfe man dennoch zur Aushebu 
ihreiten, jo würde die junge Mannjhaft, der eine ' 
Abneigung gegen den Soldatenftand angeboren fei, einfach na 
großen Reichsſtädten Hamburg und Lübet auswandern, wohin 
ſchon jetzt gern vermiethe; und das Ende werde die gänzliche En 
fernung gewifjer Altersclafjen fein.*) | 
Gegenüber dieſer undurchbrechbaren bhalant * bie ptegieru 


welde einer völligen Aufhebung glei kam: «3 ——— Bora 
Mannfhaften beftimmt und, allenfalls gegen eine Heine Belohnun 
verpflichtet werden, im Falle des Ausmarſches dei. den Bataillon 
einzutreten: ohne jede vorgängige Uebung; ausbrüdlic hieß es, d 
den Ausgewählten feine militäriſche Verfaffung gegeben werben 

Aber auch Hiergegen erhoben die Stände Hundert Bedenken, ı 

die Regierung mürbe zu machen, ſchreckten (u it ee 
Bundesgenoſſenſchaft der Publicität anzurufen: fie fanden fie, ı ei 
lich nicht in Kurbraunſchweig, das verhinderte die ftramm gehe 
habte Genfur, wohl aber in Braunfchweig- Wolfenbüttel, wo man 
freundnachbarlich beeilte, dem jüngeren Vetter einige Ombrage zu b 


























') Königlicher Erlaß an die Landſchaften von Bremen -Verden und ve 
Lauenburg, St. James 2. December 1796. Die Landſtände der Her, geh 
Bremen umd Verden, Basdall 22, Juni 1797. Die Ritter- — dandſe | 
bes Herzogthums Lauenburg, Büchen 19. Auguſt 1797. gi: 
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25. Juli 1797, 9. März 1798. Bericht der Geheimen Näthe, Hannover 1. % 
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Scharnhorſts Verhältniß zu Preußen und Friedrich II. 281 


Unter diefen Umftänden war es nicht zu verwundern, wenn der 
um feine Hoffnungen Getäufchte mehr und mehr den Blid von feiner 
engeren Heimath fortwandte. Mußte er fi nicht fagen, daß das 
von ihm angenommene neue Syſtem nur in einem großen Staate 
ganz verwirklicht werben konnte? Die Errichtung von Armee⸗Divi⸗ 
fimen war da unmöglih, wo fi die ganze Armee nur wenig über 
die Stärke einer Divifion erhob. Früher oder fpäter hätte ihn bie 
Conſequenz feiner eigenen Ideen aus dem Sleinftaate fortgetrieben. 

Nun Hatten ihn die erften Einbrüde der Kindheit, die Lehren 
feines guten Grafen, die Ueberlieferung des Heeres, in dem er diente, 
das Studium der Feldzüge des fiebenjährigen Krieges auf die preu- 
Bilde Armee hingewieſen. Zeitig, bereits in feinen erjten Schriften, 
gab er feiner Neigung für diefelbe Ausdrud. Ihre Verfaflung ſchien 
ihm zwar nicht vollkommen zu fein, aber fi doch der Perfection 
mehr als jede andere zu nähern. Darum wollte er ihr Canton⸗ 
Syſtem auf Hannover übertragen fehen. Die Taktik, meinte er, fei 
bei den Preußen zu einer höheren Vollkommenheit als durh Bücher 
gebraht worden. Die Yeldzüge König Friedrichs, urtheilte er noch 
im Sabre 1793, feien beffer als irgend ein militärifches Werk zum 
Leitfaden für den kriegswiſſenſchaftlichen Unterricht geeignet. Weber 
den Nutzen der Feuerwaffen, über den Werth der ftehenden Heere 
dahte er wie ber große Preußenkönig; eifrig nahm er ihn gegen 
berenhorfts Verunglimpfungen in Schuß; häufig und nahbrüdlic 
berief er fih auf ihn auch in den nad dem Revolutionskriege ent- 
fandenen Denkſchriften. Dod wäre es ein ſtarker Fehlſchluß, anzu- 
nehmen, daß er nicht über fridericianiſche Ideen Hinausgegangen fei. 
Vielmehr begegnen wir hier der Vorliebe für den hiftoriihen Beweis, in 
welder zuerft Clauſewitz' Scharfblid eine wefentlihe Eigenthümlichkeit 
der Dialektik von Scharnhorft erfannt hat: der große Reformator fuchte 
die Aengſtlichkeit und das Mißtrauen durch die Erwägung zu beru- 
higen, daß es im Grunde nur das Alte fei, was er vorhabe, etwas 
modificrt und wohl verftanden. In den Jahren, welche dem Bafeler 
Frieden folgten, hatte er fich bereits in fehr weſentlichen Stüden von 
dem Syſteme Friedrichs II. an welchem er ſich unzweifelhaft gebildet 
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Armeen, namentlich ber öſtreichiſchen. Er rühmte ihre Verpflegung 
ad Belleibung, ihre Unteroffizier- Schulen, die Inſtruction für ihren 
Gmeral-Quartiermeifter-Stab und was biefelde in ihrem Gefolge ge 
habt Hatte: den gleichen und regelmäßigen Gang in den mechanifchen 
Anordnungen aller Art, die rechtzeitige und den Umſtänden angemef- 
je Anweiſung in Bezug auf Märſche, Entjendungen, Vorpoſten, 
Santonnirungen, Stellungen, Verſchanzungen. Wenn er fi) vor der 
Größe Friedrichs beugte, fo verehrte er doch auch feine Gegner Lacy 
um Laudon. Sein Patriotismus war durchaus allgemein deutſch und 
über den Antagonismus zwiſchen Preußen und Deftreih erhaben; er 
bemerit einmal?), indem er der mangelhaften Verfaffung Deutſch⸗ 
lands gebentt, fie veriprede der Nation feine großen Ausſichten auf 
Nationalruhm und auf Erhaltung ihrer Eigenthümlichleit: „wenn 
nicht,“ fügt er Hinzu, „am Ende einzelne Staaten, wie 3. B. Oeft- 
wis und Preußen, die ganze Nation vertreten.” Vermuthlich würde 
es an einem Antrage, der von öſtreichiſcher Seite gekommen wäre, 
Felge geleiftet Haben. Das Entſcheidende war, daß derſelbe nicht von 
Ötretgiicher, fondern von preußifher Seite kam. 

Die Erwartungen, welde die preußiihen Staatsmänner an den 
Bafeler Frieden geknüpft hatten, waren nicht in Erfüllung gegangen. 
Auf den Sonderfrieden einzelner Stände war der Reichsfriede nicht 
Klelgt, die Demarcations- Linie war von feiner der ftreitenden Par- 


teien geachtet worden, die Begehrlichkeit der Franzoſen beftänbig ge 


wohin: endlich lief gar die Nachricht ein, daß das Directorium 
Auen Angriff auf Hannover plane. Da faßte denn, e8 war im Mai 
1196, das Berliner Eabinet den Entfhluß, zum Schutze der De 
Bercations- Linie die in Weftfalen zurücdgelaffenen Garnifonen bis 
af 25000 Dann zu verftärten. Zu ihnen ftießen, außer 2000 
Dramfdweigern, 15000 Hannoveraner unter Wallmoden, und ber 
erwaͤhlte fi zu feinem Seneral-Quartiermeifter abermals Scharnborft. 

Die zahlreihen vdienftlihen Beziehungen, welde biefer fortan 
zu dem Hauptquartier des Obſervations⸗Corps (e8 war in Minden) 


1) Neues militäriiches Journal 8, 268. 
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* > Zube‘ Bi * 


.. RE J 


—— eis ee 
* 


— Nenn 
RATE 


N 
Ar ber Kesnstlohien mi En 


N 2 
ne 


— 
ee jet erhi — 
on a be 

GE ey hen — 
































































veraner, er habe-aud ein Beines: abfiiies Gut in — 
fi fein Sefen, Binde ihn alfo auf eine Weile; 
reits Offizier, a fren Diefe in den Kam * en 
umd Habe in allem Betracht feine andere € nn 
zn Ole ale die, melde er fi ft aufelge: of 








In —— ee 
—— — eK, 6 er eng, 


* gg leihung eine — 
* u ende Far # * 3 N 
— Per Te 7 Tr BT TER Er Be: — 
— RE VERRT 
er —— —S———— — 


—* SEES nn ee pe: 
X OH — — | 
zn an ri ebtem 
urn. A erg * int, er Habe 

Aer — — u er 


eg hl ERDE TE 


Ye 


ER einer Ber EBEN: 


ar 


- 








& - nr + 
a a Te 


— —— —— er kr: rt 
— 
‚feine EDER 7, ae 
TREE ge, 
— 


nen — — 


* — —————— 


—— 


8 Kr + s 


m 





Fr — — 








Vebertritt in den preußiſchen Dienft. 291 


vor benen wenigftens einer (es war ein Auszug aus Mirabeaus 
Ber! über die preußiihe Monarchie) dur feine Ausftellungen An- 
ſtoß geben konnte. Doch hatte er felbft durch eine dem Auflage an- 
gehängte Bemerkung diefer Kritit die Spite abgebrochen, und über- 
haupt ftand bie preußenfreunblide Haltung des Journals außer 
Zweifel. Es findet ſich nicht, daß die Angelegenheit weitere Folgen 
gebabt hätte. 

Ein letzter Aufenthalt wurde dadurch veranlaft, daß Scharnhorft 
Mitglied einer Commiſſion war, aus deren DBerathungen er nicht 
plõtzlich ausſcheiden wollte Anfang des Syahres 1804 waren fie in- 
deß fo weit gediehen, daß er feine Theilnahme für entbehrlich hielt: 
am 4. Januar bat er den König-Kurfürften, ibm feine Entlaffung 
zu gewähren. Dies Mal wurde von Feiner Seite ein Verſuch gemadit, 
ihn zu Halten, doch brachte der langſame Gefhäftsgang der kurhan⸗ 
uöveriihen Kanzleien mit fi, daß die Antwort erft nad vier Mo- 
noten, am 19. Mai, erging. Sie war an Wallmoden gerichtet und 
lautete: „Wir ertheilen dem Oberft-Lieutenant Scharnhorft die nach⸗ 
geſuchte Dimiſſion.“ | 

Mit diefer lakoniſchen Kürze entließ das Gemeinweſen, weldes 
zwei Sabre fpäter ſchimpflich zuſammenbrechen follte, den größten 
Mann und beſten Bürger, den es befaß. 


19* 
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Bweites Bud, 


Im alten Preußen. 
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' fhumngen; er befaß Empfänglichleit, Gewanbtheit und Scharfblick; 
er war im Stande, eine Tommende Entwidelung vorauszuahnen: hat 
er doch Friedrich den Rath gegeben, ein norddeutſches Kaiferthum zu 
fiften. Aber ihm war, theils durch eine zügellofe Sinnlichkeit, theils 
verh die Abhängigkeit, in welcher er erjt feinem leidenſchaftlichen 
Bater, dann feinen beiden Dheimen Ferdinand und Friedrich gegen- 
Ber Hatte verharren müſſen, zeitig die köſtlichſte aller Kräfte ge 
Inidt worden, welde die Gottheit dem Menfchen mitgegeben hat, die 
Kraft, ohne welde dem Staatsmanne wie dem Kriegsmanne alle 
amderen Gaben nutlos, ja gefährlih find: der Wille Mit was für 
hochfliegenden Plänen trug. er ji im feinem Territorium Braun» 
Kweig- Wolfenbüttel: fobald er auf den Widerſtand der Stände ſtieß, 
Belt er inne und kehrte um. So tapfer er in der Schlacht war: 
ehe fie begann, war er voll von Bedenken; eigentlih nie fand er 
as fih heraus die Freudigkeit eines rajhen Entſchluſſes. Früher, 
ald man in der Pegel annimmt, ift feine Umgebung dies inne ge- 
worden. Weftphalen, der Huge Secretär von Herzog Ferdinand, 
äußerte Schon 1762 einmal die Beſorgniß, der Erbprinz werde ſich 
von feinem gut durchdachten Operationsplane im Momente der Aus- 
führung durch furchtſame Rathſchläge ablenken laſſen, und während 
des bairiſchen Erbfolgekrieges fand fogar König Friedrich, daß fein 
„langer Held” duch falſche Nachrichten allzu Leicht beeinflußt werde. 
Er war, durch feine natürliche Anlage wie durch die planmäßig ihm 
zu Theil gewordene Unterweifung, fo recht ein Feldherr der alten 
methodiihen Schule, melde der Entiheidung der Schlacht, wenn 
irgend möglich, aus dem Wege ging. Als der Freiherr vom Stein 
in der Einfamfeit des ihm von Napoleon auferlegten Exils die Bil- 
der der Zeitgenoſſen an ſich vorüberziehen ließ, da fielen ihm beim 
Herzoge von Braunfhweig die Worte ein, mit denen der größte der 
roͤmiſchen Hiftoriter den Zauderer Suetonius Paulinus geſchildert 
hatte.) Niemand wäre, auch darin muß man Stein Recht geben, 





ı) Ounctator natura, cui cauta potius consilia cum ratione quam pro- 
spera ex casu placerent. Tac. Hist. II, 25. 
Lehmann, Scharnhorſt. I. 20 
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übrigen Kriege iſt dieſes weder bei der königlich preußifchen noch 
bei der alliirten Armee Grundſatz geweſen.“ Den ferneren Bor- 
ſchlag in Betreff des dritten Gliedes der Synfanterie erklärte er 
zwar für ſehr anwendbar‘), doch Hatte er auch hier ein Bedenken: 
anf die dergeitalt gebildeten Abtheilungen fet nur fo lange zu rech⸗ 
zen, als die Bataillone noch vollzählig ferien. Diefelbe Verbindung 
von Ja und Nein zeigt auch fein Urtheil über diejenige Denk⸗ 
ſchrift Scharnhorfts, welche die Vermehrung der reitenden, die DVer- 
minderung oder Befeitigung der Negiments-Artillerie betraf. Er 
wlihtete ihr gar fehr bei, fand fie aber aus Gedanken des Fürſten 
von Kigne umd des Generals Mad zujammengefegt, die — fo lau- 
tete die denkwürdige Meotivirung feiner Ablehnung — „auf eine 
Kmiglih preußiiche Armee mir nicht wohl anwendbar fcheinen.“ 
Diefes Urtheil, im Voraus auf die im Cabinet des Königs 
Ansihlag gebenden Männer berechnet, wurde von diefen angenommen: 
de Ausführung der von Scharnhorſt gemachten Vorſchläge unterblieh. 
ph babe”, fehrieb der König feinem neuen Oberft- Lieutenant ?), 
„Euern Auffag über die Organifation der Artillerie bei einer in 
Diriſionen von allen Waffen oder in Corps eingetheilten Armee mit 
een dem Vergnügen gelefen als Eure Mir fon früher vorgelegten 
Ansarbeitungen. Er zeigt, fo wie diefe, Euer rühmliches Beitreben, 
Meinem Intereſſe nützlich zu fein, und enthält neue Beweife Eurer 
Talente und ausgebreiteten Kenntniffe in allen Theilen der Kriegs- 
wiſſenſchaften. Ich bin Euch daher für die Mittheilung deffelben 
left verbunden und freue Mich, daß Ihr Mir dadurch die Gelegen- 
beit verſchafft Habt, Euch ein öffentliches Merkmal Meiner Zufrieven- 
beit und Meines Wohlwollens zu geben.” Der König ergriff die 
Gelegenheit, ihm den verfprodenen Adel zu verleihen 3): das war alles. 





. 1) „Es Tann in vielen Fällen vortheilhaft fein, bei großen Armeen am 
Xoge einer Schlacht die entſtehenden Teffnungen zu füllen, vorgefchobene Bat- 
ferien nebft den Schützen zu unterftüßen, bei Meinen Corps aber als ein zweites 

zu agiren oder eine Flanke, wie auch rückwärts liegende Defiles, zu deden.“ 
9 Paretz 14. September 1802. 
2) Der Eabinetö-Befehl, der dem Eabinet3-Minifterium mittheilt, 6. K. Maj. 
habe Scharnhorſt in den Adelſtand erhoben, iſt am 14. September 1802 ergangen. 
20* 
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bebeutendfte "), fie überlebte den großen König und feinen nächſten 
Nachfolger. In den erften Jahren Friedrich Wilhelms III. hatte fie 
zwei Lehrer, den Syngenieur-Major Ludwig Müller, Verfaffer eines 
„Verſuches über die Verſchanzungskunſt auf Winter-Poftirungen” und 
eines „Abrifjes der drei fchlefiihen Kriege” ?), und den Profeſſor 
Riejeweiter, einen Schüler Kants. Die Hörer wurden jest den Megi- 
mentern aller Provinzen, und zwar der Kavallerie ſowohl wie ber 
Aıfanterie, entnommen: während Friedrich erftere ausgefchloffen hatte.°) 
Die Auffiht führte General-Lieutenant v. Geufau: infonderheit be- 
tihtete er dem Könige, wenn die Offiziere in ihre Garnifonen zurüd- 
leſtten, über die Fortſchritte, die fie in den Wiffenfchaften gemacht 
hatten. Der wachſende Beſuch der Vorlefungen und Geufaus Ueber» 
Binfung mit Gefchäften aller Art — er war nebenbei General» 
Unartiermeifter, Director des ingenieur» Departements im Ober- 
Krieg Collegium, Inſpecteur ſämmtlicher Feſtungen und Eurator der 
mediciniſch⸗chirurgiſchen Pepiniere — machte im Jahre 1801 die Bei- 
nung eines Gehülfen nöthig: die Wahl des Königs fiel auf 
Ecarnhorſt.“) 

Nah einiger Zeit überzeugte ſich dieſer von der Unzulänglich⸗ 
tet der beftehenden Organifation.°) Kiefewetters Vorleſungen — 
‚fie behandelten die Logik und waren eigentlich für einen anderen Zu- 





md nach militärifhen Grundfägen, wegen der Wahl der Lager, beobadjtet, da- 
bei da coup d’eil zu bilden gefucht habe; die Winter-Monate werde er dazu 
anwenden, diejen Offizieren verichiedene militärische Fülle vorzulegen und ihnen 
in Anwendung defien, was fie gefehen und von ihm gehört, „den treueften 
Unterricht zu ertheilen.” — Vgl. Schöning, hift.-biogr. Nachr. 2, 279; Preuß, 
Urmdenbuch 4, 249. 

1) Bol. ©. 36. 

N Außerdem wurden 1807 aus feinem Nachlaſſe (er ftarb bereit 1804) 
Schriften über die Lagerfunft und Terrainlchre veröffentlicht. 

9 Sabinet3:Befehl an General-Lieutenant Bülow vom 8. Juli 1784: 
‚daß die Envallerie-Offizierd nicht nöthig haben, die Mathematique zu lernen, 
und brauchen daher keine nach Königsberg zu gehen: denn das ift nur vor bie 
Offiziers von der Infanterie, die mit zu ſolchen Sachen gebraucht werden.“ 

*) Sabinet3-Befehl, Parey 5. September 1801. 

5, „Vorſchlag zur Ermeiterung des Unterrichte8, welcher den Infanterie⸗ 
und Gavallerie-Offizieren in der Kriegstunft während des Winters ertheilt wird.“ 





Scharnhorſt reformirt die Berliner Militär-Schule. 311 


nennt ihn den wichtigften von allen) auch immer einem und dem⸗ 
ſelben Lehrer anvertraut werde, So trug denn im Jahre 1803 
neben Scharnhorft auch Oberſt Phull vom General-Quartiermeifter- 
Stabe über Strategie vor, und die neue Ordnung der Schule, welche 
wit dem 1. October 1804!) in Wirkſamkeit trat, bedingte eine wei- 
tere nicht unerheblihe Vermehrung der Lehrkräfte. Scharnhorſts alter 
Frennd Ziehen, nunmehr preußiiher Capitän von der Armee ?), las 
fortan über Artillerie), Yortification, Belagerungskrieg, Taktik und 
Strategie. Außer ihm wurden noch drei Artilleriften angeftellt: 
Premier-Lieutenant v. Textor und Seconde-tieutenant König für 
Mathematilt), Seconde-Lientenant Berlig für „Kriegswiſſenſchaften“ 
(für welche, erfährt man nicht) und Planzeihnen. Kiefewetter fuhr 
fort, Mathematik und Logik zu tractiren. Endlih Profeſſor Stüger 
bon der fogenannten „Adlihen Militär-Alademie” (einer von Friedrich 
dem Großen geftifteten Erziehungsanftalt) trug Militär» Geographie 
md Kriegsgefhichte?) vor. Zu letzterem trat Scharnhorft bald in 
ein Verhältniß enger Freundſchaft, das auch einem Literariihen Werke 
zu Gute kam: gemeinfam gaben fie den „Militäriſchen Kalender“ 
heraus, der in Berlin erſchien. 

Der geiftige Mittelpunkt der Schule aber war und blieb Scharn- 
horſt; e8 war fein leerer Titel, wenn er „Director der Alademie” 


1) Später wollte er den September,. al8 den für den Unterricht im freien 
delde geeignetften Monat, mit dazu nehmen, in der Weife, daß die Offiziere 
(außer den Tagen, an welchen die großen Manöver ftatt fanden) vom Dienfte 
entbımden wurden. Es ift nicht dazu gelommen, 1805 wie 1806 mar die 
Armee im September mobil. 

2) Bol. ©. 96. 

s In dem Curſus 1801—1802 fcheint der artilleriftifche Unterricht von 

Scharnhorft ſelbſt ertheilt zu fein, ſiehe die Bejchreibung in dem Handbuch der 
Artillerie 3, 158 ff. 
*, Textor folle, ſchlug Scharnhorft am 28. Juli 1804 vor, in der mathe- 
matifhen Geographie und dem Gebrauche der betreffenden Inſtrumente unter: 
tihten, jedod nur im letzten Jahre des Curſus, denn in den erjten Sahren 
fehlten dem Offiziere die nöthigen mathematifchen Kenntniffe, auch dürfe er 
nicht auf Koften der militäriichen Wiſſenſchaften aftronomijche und trigonome- 
triſche Wrbeiten treiben. 

8, „Anleitung zum Studium der Geſchichte der lehrreichiten Kriege“. 
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genannt wurde. Bon ihm iſt die Inſtruction) ausgearbeitet, wel 
am 21. Juni 1804 die Billigung des Königs erhielt. ?) 

Auf Schritt und Tritt begegnen uns hier feine Gedanken. ES 
allem kommt e3 ihm darauf an, daß die Zuhörer fi) die vorge — 
genen Gegenjtände ganz zu eigen machen. Ihre Kenntnifje joLcimm 
von Zeit zu Zeit erforfht werden: was dem Lehrer chen ſo 
theilhaft fein wird wie den Schülern, denn dadurch wird er in t 
Stand gefett, den Vortrag nad den Begriffen und Fortſchritten I: 
felben einzurichten. „Biel hören und wenig lernen ift faft ram 
beffer als gar nichts lernen.” Und beinahe nod) wichtiger als das ER 
ift das Wie; darum foll der Lehrer in erfter Linie bei den Schü Ten 
auf Bildung des Verftandes und Uebung des Urtheils wirken, wei. 
terhin die Ausarbeitung eigener auf die wirflihe Natur fich bezielen- 
der Entwürfe fordern. Die legteren hielt Scharnhorft für, fo wichtig 
daß er diefen Theil der Unterweifung fi ſelbſt vorbehielt: es fei, 
bemerkte er, ein Gegenjtand, der einige Routine erfordere. Daneben 
wollte er die hiſtoriſchen Beifpiele nicht verſchmähen, welde „immer 
die Aufmerkfamfeit mehr fpannen und Gelegenheit geben, die beſon⸗ 
deren Umftände, auf welde bier fo viel ankommt, fennen zu lernen. 
Nur müffe der Lehrer fih hüten, bei der Entwidelung der Feldzüge, 
welde der Bergangendeit angehören, die Neigung zum Kritifiren, 
„die wir ohnehin nur zu ſehr lichen“, zu weden. „Er zeigt viel» 
mehr, wie unzuverläfjig und verführeriih die Kritif in folden Fällen 
iſt, und führt davon lächerliche Beiſpiele an, deren wir leider eine 
nur allzu große Menge haben.” — Die Offiziere follen in jungen 
jahren fih aud diejenigen Kenntniffe aneignen, welde ſie erft in 
höheren Stellen verwerthen können, denn wenn fie alt geworben, 


y Berfaffung und Lehreinrichtung der Akademie für junge Offiziere und 
des Inſtituts für die Berlinifche Snfpection. Berlin 1805. 

2) Geufau an Scharnhorft, Berlin 3. Juli 1804: „Den Vorfchlag, wel⸗ 
hen Ew. Hochwohlgeboren wegen Einrihtung der Militär-Alademie für Offts 
ziere ausgearbeitet haben, babe id) von Str. Majeftät dem Könige genehmigt 
jegt erhalten; und da ich meinen vollftändigen Bericht an den König deshalb 
abzuftatten denke, fo wünſchte ic) gerne noch über einzelne Punkte Ihre Zu⸗ 
jtimmung zu haben.” 


.- — — — — 
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werden fie nicht von neuem zu lernen anfangen, und überhaupt ftu- 
biren fie nicht für die niederen Grade: was fie bier gebrauden, 
Iernen fie in der Schule, in den Cabettenhäufern und bei dem Negi- 
mente. — Um den Offizieren den Beſuch nicht zu verleiden und 
doh den Zweck der Anjtalt zu erreihen, ſoll bei den Correcturen 
der eingereichten Arbeiten die größte Umficht beobachtet werben. Die 
bierüber gegebenen Vorſchriften dürfen für ein wahres Meifterftüc 
ber Pädagogik gelten. „Der Lehrer“, fo beftimmt Scharnhorſt, „macht 
über den Aufſatz, indem er venfelben für ſich durchgeht, ſchriftlich 


ganz kurze Bemerkungen und fügt am Ende eine allgemeine Beur- 


teilung deffelben Hinzu. Er bemerkt fi) die mwefentlichften Fehler, 
welde in allen Auffägen vorkommen, und geht fie in einer Vorlefung 
umftändlich, ohne den zu nennen, der fie gemacht hat, dur. Er be- 
richtigt die falſchen Geſichtspunkte und entwidelt die Grundfäge und 
die Anwendung berjelben aus der Natur der Sache. Hierauf giebt 
er eine eigene Ausarbeitung und zergliedert fie, indem er die Gründe 
feiner Verfahrungsart auseinanderjeßt. Da jedoch hei den obigen 
Iummarifhen Bemerkungen die Sache öfters nicht erfchöpft, befonders 
die Forderung in Hinfiht auf das Ganze der zu bearbeitenden Ma- 
terie nicht anjchaulich genug gemacht werden kann, fo cenfirt er einige 
der beiten Ausarbeitungen öffentlich, ohne zu jagen, von wem fie 
find, gehet auch hier die Fehler im Ganzen und Einzelnen durch und 
bemerkt dagegen das Zweckmäßige und Eigenthümliche: alles mit der 
möglichften Delicateffe, wie fi dies von felbft verjteht.“ 

Dies alles wurde nun zur Norm für das gefeiertfte Heer 
Deutſchlands erhoben, und da dur die Einführung eines Colloguiums 
für die zur Afademie ſich meldenden Offiziere die Eramen-Forderung 
Scharnhorſts wenigftens theilweife erfüllt wurde, fo konnte Ießterer 
wohl auf das Errungene ftolz fein. Ein Erfolg, der indeß von einem 
anderen noch übertroffen wurde: demjenigen nämlich, welcher feinen 
im Inſtitut gehaltenen Vorträgen über die „Kriegskunſt“ oder, wie 
die Bezeichnung in der neuen Smitruction lautete, über „Taktik und 
Strategie” zu Theil wurde. 

Wenn es dem Nachlebenden nicht ganz leicht wird, aus den er» 
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alleinigen Zwed des Strieges ſehen. Doch finden ſich bereits foldhe 
Aeußerungen wie: eine Armee, welde eine Provinz zu vertheibigen 
habe, erreiche diefen Zwed am ficherjten, wenn fie die zur Eroberung 
derſelben beftimmten feinblihen Streitfräfte vernichte. Oder: bei 
allen militärifchen Anordnungen müfje man den Hauptzwed vor Augen 
baden; Leute mit Heinen Zwecken könnten fich nit entichließen, dem 
geinde ein großes Terrain preis zu geben, und bedächten weder, daß 
Yes fürs Ganze vorteilhaft fein könne, nod daß bei guter Vorbe⸗ 
teitung wenig dazu gehöre, eine ſolche Strede Landes fchnell wieder 
zu belommen. Mit jeder Maßregel müſſe man einen großen Zweck 
verbinden: was hülfen alle gewonnenen Schlachten, wenn fie nicht 
entiheidend feien? Er warnt vor einer Ueberihätung der Terrain- 
Öinderniffe: gewöhnlich ſchlage man ihren Werth zu hoch an; der 
Sieg hänge nicht fowohl von der Stellung als von der Art, wie man 
fd in ihr vertheibige, ab. Er erwartet nit viel von künſtlichen 
Combinationen; mit Schärfe erklärt er ſich auch jegt gegen die Spie- 
lereien der Taktik. Indem er ftreng unterſcheidet zwifchen der herge- 
brachten Schlachtordnung einerfeits, der neuen „franzöfifchen“ anderer- 
feits und, dem Zwange des Amtes folgend, beftändig auf beide Rück⸗ 
ft nimmt"), läßt er doch feinen Zweifel darüber, daß er letterer 
den Vorzug giebt: er nennt fie geradezu „unfere Schlachtordnung“. 
Er betont die Nothwendigkeit möglichſt vieler und aus allen Waffen 
Slammengefetter Marjd-Colonnen vor der Schlacht, die Nothwendig- 
keit einer Reſerve?) in der Schlacht: beides wird durd die Erric- 
tung von Armee-Divifionen mit bejonderen Generalftäben erreicht. 
Er empfiehlt das Tirailleur-Gefecht, und wenn er es auch jetzt nod 
nicht unter allen Umständen angewandt wiffen will), jo eignet er ſich 


1) So auch in dem „Entwurfe der Arbeiten der dritten Brigade des 
Beneral: Duartiermeifter- Stabe8 im Sommer 1804. 

s „Große Reſerve ift die Hauptſache; der erfte Angriff oder Aufmarſch 
mE nur eine ZTentative fein.” Aufzeichnung aus dem Januar 1802. 

” „Unter weldhen Umständen diefes Tirailleur-Gefecht einer Schlacht voran- 
eben dürfe, ergiebt fich aus Folgendem: 1) Muß das Terrain burdfchnitten 
in, benn in einem ganz offenen Terrain ift ein Zirailleur- Gefecht überhaupt 
icht wohl denkbar. 2) Muß die Armee eine gehörige Anzahl leichter Truppen 
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Shlachtlinie gebildet werden Tonnte. Erſt wenn man jih dem Feinde 
näherte, follten fih auch die Marſch⸗Colonnen nähern: „Nie concen- 
teirt ftehen, aber ſich immer concentrirt ſchlagen!“ 

Das war für die preußifhe Armee von damals eine Fülle 
neuer Geſichtspunkte, deren Eröffnung doppelt nachhaltig wirkte, da 
die Methode des Vortragenden fo einfah und natürlih war. Wir 
haben hierfür das unverwerfliche Zeugniß des großen Mannes, auf 
welhen wir fofort wieder zurüdtommen werden. „Die Gründlich⸗ 
kat,” ſagt Clauſewitz, „von Scharnhorſts Anfihten, ihr wohlerwor⸗ 
bener Beſitz zeigten fih vorzüglih dadurch, daß er nicht, wie die 
etln Syftemmader thun, das Allerneufte der Begebenheiten, wie fie 
fih auf den erften Anblick zeigten, zum Werfihuh der Sache made; 
Bonapartes Feldzüge waren damals nur aus Zeitungen befannt, da 
ber waren es feineswegs die neueften Yeldzüge allein oder haupt⸗ 
Raid, die er zu feinen Betrachtungen wählte, fondern die Kriegs- 
geihichte überhaupt, befonders aber die feit den fchlefifchen Kriegen. 
dem er für einzelne Begebenheiten die umſtändlichſten Züge müh- . 
ſam herbeitrug, befonders für folde, die er felbft mit erlebt hatte, 
fnhte er den Vorgang fi vor den Augen feiner Zuhörer gewifjer- 
Maßen von neuem zutragen zu laffen; nah Art eines Geſchworenen⸗ 
Gerihts ftellte er ein ausführliches Zeugenverhör an, und ließ nun 
den gefunden Menfchenveritand die Mefultate darin finden, wobei fein 
geübtes Urtheil bloß leitete. Da er fo von wirklihen Begebenheiten 
in einer breiten Bafis ausging, ſchienen fi in ihm und in den Zu- 
Sören zugleich die allgemeinen Grundſätze von felbft zu bilden; fein 
wegwerfender Blid auf das Alte, fondern ein unbefangenes ruhiges 
Auffaſſen der Eigenthümlichleiten verfchiedener Zeiten und Berhält- 
niſſe.“ 

Als „eitle Syſtemmacher“ hat Clauſewitz namentlich Dietrich 
Heinrich v. Bülow, Mathieu Dumas und Jomini im Auge, von 
denen jeder ein nach feiner Meinung allein gültiges Princip aufge- 
tellt Hat: der erfte das Umfaffen des Gegners, der zweite die Be⸗ 
ekung des örtlich höheren Standpunktes, der dritte die Vereinigung 
er Kraft auf einen Punkt. Claufewig berichtet weiter, daß ber 
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mr des preußiſchen, jondern des gefammten Heermwejens unvergeklich. 
Dem aus ihnen ift der größte aller militäriihen Denker hervor- 
gegangen, deilen Zeugniß wir foeben anriefen: Karl v. Clauſewitz. 
Dürftig vorgebildet, fuchte er in Berlin Belehrung; zunächſt entdedte 
er aber nur die Rüden feines Willens, und da er von einer an Grau- 
fanfett ftreifenden Wahrhaftigkeit war, jo gerieth er in einen Zuftand, 
weißer der Verzweifelung nahe kam. Da wurde er mit Scharnhorft 
belannt, und an der milden Freundlichkeit diefes geborenen Pädagogen 
tihtete fich fein zerſchlagenes Gemüth wieder auf; er faßte Zutrauen 
zu fich ſelbft und Leiftete nun das Größte. Syn dem am 29. November 
1803 von Scharnhorft eingereihten Verzeichniffe der Offiziere, „welche 
ſih durch Fähigkeit und Kenntniſſe ausgezeichnet haben,” fteht er 
obenan; feine „jeltene richtige Beurtheilung des Ganzen”, feine „ber 
föeibene und gefälfige Darftellung” finden nachdrückliche Anerkennung. 
Re hat Slaufewit vergeflen, was Scharnhorft damals für ihn gethan, 
er nannte ihn den Vater feines Geiftes?), und das ift in der That 
mät zu viel gefagt. Eine Vergleihung des großen Werkes „Vom 
Sriege”" auch nur mit den in Scharnhorſts Vorlefungen nachgeſchrie⸗ 
denen Heften zeigt, wie viel er dem Meiſter verdankte, und nod 
wor die Einwirkung des leßteren entfernt nicht abgejchlofjen. Keiner 
von denen, welche dort im königlichen Schlofje zu Scharnhorfts Füßen 
geieffen, reiht an Clauſewitz heran, immerhin hat das Synftitut auch 
aber ihm, troß feines Turzen Beſtandes, der Armee eine beträdt- 
Üihe Anzahl hervorragender Offiziere geliefert. Scharnhorft äußerte 
wohl, daß, wenn nur einige aus der Anftalt als tüchtige General- 
flahs- Offiziere und Befehlshaber Hervorgingen, ihr Zweck erreicht fein 
würde. Die erfte diefer Hoffnungen begann ſich fofort zu verwirk- 
fihen. Im Yebruar 1804 fanden die Prüfungen für die neuen 
Stellen des General-Quartiermeifter-Stabes ftatt, welche bei der fo- 
eben abgeichloffenen Reorganifation geſchaffen waren; das Ergebnif 
war, daß faft die Hälfte derjelden (9 von 22) an Schüler des In⸗ 
ftitut3 vergeben wurde. Fünf andere, darunter die begabtejten von 


1) Schwartz, Leben de3 Generald Claufewig 1, 242. Vgl. Ranke, über 
das Leben und den Charakter von Scharnhorft ©. 41. 
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allen, wurden gleichzeitig in wichtige Adjutanten-Poften, in das Ca⸗ 
detten-&orpS oder zu den Offizieren von der Armee berufen. Mehr 
als ein Zögling des Inſtituts ift fpäter zu dem Höchften Ehrenftellen 
der Armee emporgeftiegen. ?) 

Die in diefen akademiſchen Vorleſungen ausgeftreute Saat reifte 
naturgemäß nur langſam. Wollte Scharnhorft außer der Zukunft auf 
die Gegenwart für fih haben, jo bedurfte es eines fehneller wirkenden 
Mittels. Er fand es in einer Inſtitution, die er ebenfalls bereits 
in Hannover erjonnen hatte, in der „Militäriſchen Geſellſchaft“. 

Er ftiftete jie wenige Monate nach feiner Ankunft in Berlin, 
am 2. Juli 1801.?) Urjprünglih war es nur ein Meiner Kreis, 
welder ſich zufammenthat; fieben Offiziere: nämlich, außer dem 
Stifter, Major v. Reinbaben (vom Anfanterie-Regiment Alt⸗variſch 
Major v. Hake (Inſpections⸗Adjutant bei Feldmarſchall Möllendorfi) 
die Capitäne v. Menu, v. Aderkas, Moriz v. Schöler und Reinhold 
v. Schöler: die vier letztgenannten Lehrer am Cadetten⸗Corps; zwei 
Civiliſten, der uns bereits bekannte Stützer und Profeſſor Kuhfahl vom 
Cadetten⸗Corps. Sie verſprachen einander, ein Mal in der Wok 
zujammenzufommen, und es wurde feitgefegt, „daß feine Zuſammen⸗ 
funft ohne die Verlefung einer Ausarbeitung über einen rein mil 
täriihen Gegenftand oder einer mit einem furzen Auszuge verbun 
denen Necenfion eines neuen militäriſchen Werkes ftatt finden ſollte.“ 
Allmählich fand die Sade Anklang, es traten Subaltern- Offiziere in 
größerer Zahl, einige Stabs- Tffiziere, ein General (Rüchel), fogar 
zwei Prinzen (Auguft Ferdinand von Preußen und Karl von Medlen- 
burg-Strelig) bei, und nunmehr ſchritt man dazu, fi eine fürm- 
(ide Berfaffung zu geben, es geihah am 24. Januar 1802, und 
diefer Tag, der Geburtstag Friedrichs II., wurde fortan als Stif- 
tungstag angejehen. Man hielt daran feit, daß auch Givilijten die 
Mitgliedſchaft erlangen konnten, jobald fie eine militäriihe Lehrſtelle 
1 5. die Beilagen. 

N Nachricht von der Entitehung und Einrichtung einer Geſellſchaft der 
Kriegswiſſenſchaften in Berlin.” — Bgl. Denktwirdigkeiten d. militäriſchen Ge— 
jelljchaft 2, 62. 
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befleideten oder bei den mit der Armee in unmittelbarer Verbindung 
ſtehenden Behörden arbeiteten oder im Auswärtigen Departement an⸗ 
geftellt waren. Ausländer wurden nur als correipondirende Mit⸗ 
glieder mit geringeren Nechten zugelaffen. Man unterfchied zwiſchen 
anwefenden und abweſenden Mitgliedern; bei beiden war Bedingung 
für die Aufnahme Einfendung eines militäriihen Auffages, der dann 
von der Geſellſchaft geprüft wurde; nur die Prinzen, die Regi⸗ 
ments- Chefs, die General⸗-Adjutanten des Königs und die aus» 
wärtigen Stab8- Offiziere hatten eine ſolche Probe nicht zu beftehen. 
Mit der Zahl der Mitglieder wuchs die Zahl der Beamten. Man 
wählte fih einen „Präfes”, der die Geſetze der Gefellihaft zu bejtä- 
tigen und den Drud der Auffäge zu genehmigen hatte: „er führt,” 
feißt es in den Statuten, „die Oberaufficht über den Geift, der in 
der Geſellſchaft herrſcht;“ weiter einen „Directeur“, welchem die Aus- 
fürung der Beſchlüſſe und die Leitung der Sigungen aufgetragen 
war; einen Secretär, der das Protokoll und die Correipondenz führte; 
einen Regiſſeur“, welder die ökonomiſchen Geſchäfte verwaltete; 
einige Redacteurs“, denen die Zeitſchrift der Geſellſchaft anvertraut 
geweſen zu ſein ſcheint; endlich einen Bibliothekar. Die Beamten 
wechſelten alljährlich (doch iſt Scharnhorſt jo oft Director geweſen, 
als dieſe Beſtimmung zuließ); nur der Präſes, zu welchem Rüchel, 
als General⸗Inſpecteur ſämmtlicher Militär-Erziehungs-Anſtalten, 
etloren wurde, war ſtändig. Als Zweck der Geſellſchaft wurde feſt⸗ 
geſtellt: „ſich durch wechſelſeitige Mittheilung in allen Zweigen ber 
Kriegskunft auf eine Art zu belehren, welde, indem fie zur Erfor- 
dung der Wahrheit ermuntert, die Schwierigkeiten, jowie die leicht 
mögliche Einfeitigkeit des Privat-Studiums vermeiden läßt und am 
beiten geeignet zu fein fcheint, Theorie und Praxis in das richtige 
Berhältnig zu ſetzen.“ Allmählih wurden die Mittel zur Erreichung 
biefes Zweckes vermehrt, man nahm hinzu: die Beantwortung mili- 
tärifcher Anfragen, welche die Mitglieder einander vorlegten, die ge- 
meinſchaftliche Bearbeitung der Geſchichte eines ganzen Feldzuges 
(eine Aufgabe, für welde die Winter-Dionate bejtimmt wurden), end- 


lich Preisihriften, die indeß nur durch eine Formel ausgezeichnet wurden. 
Lehmann, Scharnhorſt. 1. 21 
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die anderen behaupteten, dies ſei gar fehr der Yall.!) Die einen 
wollten die Errihtung von Armees-Divifionen; die anderen meinten, 
daß man fehr oft genöthigt fein werde, von diefer Inſtitution wieder 
abzugeben. Die einen legten auf das zerftreute Gefecht fo Hohen 
Werth, daß fie das gefammte dritte Glied der Linien» Ynfanterie in 
denfelben üben wollten: e8 war namentlih Capitän Boyen, der in 
einer Breisarbeit diefen Scharnhorftihen Gedanken?) kräftig verfocht; 
die anderen fürdhteten, daß eine folde Einrichtung doppeltes Exer- 
ciren erfordern und der gewohnten Ordnung des Liniendienftes nach⸗ 
teilig fein werde: fie gaben zu verftehen, daß das Tirailliven in 
politiicher Beziehung anrüdig, in militäriſcher überflülfig fei: denn 
es wäre in der franzöſiſchen Armee erft durch den Aufftand der Na- 
tion en masse bewirft worden, es käme bei zunehmender Dreſſur 
auch dort wieder ab und werbe bei den gegenwärtig ftatt findenden 
Uebungen nicht mehr bemerkt. Zuweilen greifen die ftreitenden Gegen- 
füke in ein und derfelden Perfon Platz und rauben ihr die Entfluß- 
fähigkeit. Ein Autor erflärt wohl, er halte die Eintheilung in Armee- 
Diviſionen für die befte Schlachtordnung, aber er fei weit entfernt, 
zu verlangen, daß fie ausſchließlich für jede Armee als die paſſendſte 
betrachtet werde. „Denn auf alte Gebräuche legen die Menſchen oft, 
jelbit ganze Nationen, alfo auch Kriegsheere, einen großen Werth, 
md man würde fie um feinen Preis der Welt mit etwas Anderem 
vertauſchen. Selbſt auch dann noch, wenn diefe Gewohnheiten auf 
offenbar ſchädlichen Vorurtheilen beruhen, würde zumeilen die Auf- 
hebung derſelben weit größere Nachtheile bringen, als deren Beibe- 
haltung. Und wo läßt fi diefes num wohl mehr anwenden als bei 
dem Soldaten? Leifen Schrittes gehe man alfo hier mit allen Ver- 


1) So Scharnhorft in feinem Vortrage „Betrachtungen über die Fortfchritte 
in der Kriegskunſt“ (vgl. Denkwürdigkeiten d. Milit. Gefellihaft 2, 68). Es 
kennzeichnet die Hörerfchaft, daß er ihr folgende Wahrheiten nicht erließ: 
„Barum follte denn jetzt gerade in allen Zweigen der Kriegskunſt der höchfte 
Gipfel erreicht fein? — Die Armee, melde die größten Fortſchritte in der 
Kriegskunft macht, Hat davon eine Zeit lang Bortheile. — Unfere Armee hat 
nur durch ihre Vorzüge vor anderen Schlefien erobert und behauptet.“ 


2 S. ©. 266 f. 
21* 
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änderungen zu Werke: der herrfchende Geift der Zeit muß feine Zeit 
ausherrſchen, und nur der Zeit ift es aufbehalten, ihn zu wenden" 

Mertwürdig überhaupt, wie feine und thörichte Gedanken in den 
Verhandlungen der Gejellihaft einander ablöſen. Es begegnet ber 
Vorſchlag, deifen Ausführung nah einem halben Jahrhundert Epode 
maden follte in der -Geihichte der Bewaffnung: die Feuerwaffen von 
hinten zu laden. Es wird bemerkt, daß die Einrichtung der Cantons 
in manden Staaten der Reviſion bedürfe; daß die Zahl der Ei 
mirten gewöhnlich zu groß fei; daß Soldaten, die erjt für den Krieg 
geworben würden, weniger zuverläjfig als die „regulären“ ſeien: von 
Freicorpg, wie fie no im ficbenjährigen Kriege beftanden, fei bi 
Unglüdsfällen wenig zu erwarten. Einer — man erfährt leiver nift, 
wer — fpricht bereit3 das große Wort aus, daß der Milttär-Stand 
fehr gewinnen würde, wenn jeder Waffenfähige verbunden wäre, einige 
Zeit zu dienen. Es klingt wie eine VBorausverkündigung der gräß⸗ 
lihen Katajtrophe, welde binnen kurzem über den Staat bereinbreden 
jolite, wenn die Geſellſchaft die Preisaufgabe ftellte: „Worin liegen 
die Urjahen des geringen Widerftandes der Feſtungen in neuen 
Betten“ und wenn derjenige, der jie löfte (e8 war der Ingenieur— 
Lieutenant Reiche), erklärte: die gemühnliden Commandanten feien 
ihrem Boften nit gewachſen, die Beſatzung dürfe nicht aus gering 
werthigen Truppen beftehen, die Feſtung müſſe im Frieden gehörig 
dotirt und die Einwohnerſchaft für die Vertheidigung interefjirt werden. 
Ein anderes Mal, als diefe Frage die Berjammlung befchäftigte (es 
war am 13. Juni 1804), wurde die Meinung ausgejproden: «3 
fomme bier wohl auf den Geift an, der die Nation befeele: in Kol- 
berg hätten jih die Bürger freiwillig den VBertheidigungss-Arbeiten 
unterzogen, ſie würden aud jet noch in ihren Bürgerbriefen dazu 
verpflichtet. 

Aber diht neben jolden genialen Ahnungen finden fi die Pro- 
ducte eines unverfülldten Doctrinarismus. Da beißt es in eier 
der von den Mitgliedern gejtellten Anfragen: „Belanntlih concur- 
viren theoretifhe Wahrheiten aus fehr verjhiedenartigen Hülfswiffen- 
(haften bei Feſtſetzung kriegswiſſenſchaftlicher Grundfäge und unter- 
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geordneter Regeln. Man führe mehrere detaillirte Fälle an, in wel- 
hen diefe theoretiihen Gründe und Forderungen, welche die verſchie⸗ 
denartigen Hülfswiſſenſchaften darbieten, einander zu widerſprechen 
ſcheinen oder wirklich widerſprechen, und erörtere, wie den Nachtheilen 
diefer Widerſprüche abzuhelfen fei; das heißt: man claffificire die An- 
wendbarfeit der Hülfswiſſenſchaften.“ Der Frager ſcheint felber fein 
rechtes Vertrauen zur Klarheit feiner Yrage gehabt zu haben; denn 
er fügt ein Beifpiel Hinzu, das freilich das Verſtändniß nicht beſon⸗ 
ders fördert: „Die Anthropologie und Mathematik influiren auf einen 
gegebenen all; wie joll man die Anſprüche beider einander unter- 
ordnen?“ Ein anderer frägt, ob man „in der Stellungsfunft ein all- 
gemeines Geſetz für die Entfernung beftimmen fünne, in welder die 
Obfervationg- Armeen von einem belagerten Orte abftehen müſſen.“ 
Ein dritter will willen, ob „dem Studio der militärifhen Wiſſen⸗ 

ſchaften eine encyclopädiſche Ueberficht des Ganzen vorhergehen“ muß. 

Ein vierter hält es nicht für ausgefchloffen, daß „auch nad jetigen 

Derhältniffen einige Kriegs-Mafchinen der Alten anwendbar feien”. 

Der alte Rüchel Hatte doch jo Unrecht nicht, zu warnen vor 

bald verdauten Theorien oder, wie er in feiner fraufen Sprade 

fügte, vor dem irrigen Wahne, „als wären einige wirkliche oder ein- 

gebildete Kenntniffe hinreichend, um einen mangelhaften Gottſched dar- 

ftellen zu wollen, über feinen reis, und, anftatt zu handeln, zu 

vernünfteln.“ Und der Schöpfer der Gefellihaft hielt e8, um nad 

theilige Mißverſtändniſſe von ihr abzuwenden, für erforderlih, nach⸗ 

drücklich zu betonen, daß fie fih jehr von anderen gelehrten Gefell- 

ſchaften unterſcheide, welche die Vervollkommnung der Wiſſenſchaften 

an ſich zum Gegenſtande hätten; fie ſtehe mit der Pflicht und dem 
dereinftigen Felddienſte ihrer Mitglieder in der genaueften Verbindung. 
„Ber uns zweden alle Arbeiten mehr auf eigene Bildung und auf 
gegenfeitige Belehrung ab, und insbefondere in den Yweigen, in denen 
wir im Frieden umbelehrt bleiben. Wir fuhen nur die Wiffenfchaft, 
infomeit wir von ihr Gebrauch machen können, zu erweitern, ohne 
auf ihre Ausbildung im allgemeinen Rückſicht zu nehmen. Unfere 
Abſicht geht dahin, uns gegenfeitig eine wiſſenſchaftliche Unterhaltung 
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nützlihe Ideen auch in anderen Armeen verbreitet und dann gegen 
Preußen felbft angewandt werden. Scharnhorft beruhigte den Schwarz- 
jeher, indem ex darauf hinwies, daß es fih ja nur um eine „ge- 
mäßigte Publicität“ Handle, welde „wifjenfhaftlihen und hiſtoriſchen“ 
Anffügen zu Gute kommen folle. Dieſe in einer Armee hemmen, 
heiße der wiſſenſchaftlichen Bildung der letzteren Hinderniffe in ven 
Bez legen, und daß dadurch die Führung des Krieges beeinflußt 
werde, Habe z. B. die öftreihifche Armee zu ihrem Schaden erfahren. 
Hatte aber nicht der große Friedrih, deſſen Autorität, wie jedem 
anderen Reform⸗Verſuche, fo auch dieſem entgegengehalten wurde, bie 
Grundfähe feiner Manöver ſowie andere nur feiner Armee eigenen 
Einrihtungen geheim halten und die ihm vorgelegten militärifchen 
Erfindungen, fobald fie einigen Werth hatten, nur allein benuten 
wollen? Scharnhorſt umſchiffte diefe SKlippe, fo gut es ging. Er 
betonte, daß der König fonft die Publicität in Teinem Fache der 
wiitärifchen Wiffenfchaften unterdrüct habe: wie denn Major Lefeb- 
vre unter ihm fein Epoche machendes Werk über Angriff und Ver⸗ 
theidiging der Feſtungen und einen Minen-Tractat veröffentlicht 
habe, der fich ausſchließlich auf preußifche Verſuche bezog; auch feien 
die beiden größten militärifhen Journale Deutſchlands (von dem, 
welhes feinen Namen trug, ſchwieg Scharnhorft beſcheidener Weife) 
m Preußen von preußiſchen Offizieren herausgegeben: die „Kriegs- 
Bihliothef” in Breslau, die „Militäriſche Monatsfhrift” in Berlin. 
Endlich konnte fih der Fürſprech der Publicität auf die große That 
befien berufen, der in König Friedrichs Hinterlaffenen Werken bie 
politiſchen und militäriſchen Verhältniffe Preußens ohne alle Rückſicht 
der Welt dargelegt hatte. 

Diefen Argumenten gegenüber gab Rüchel feinen Widerſpruch 
auf; doch machte er die Bedingung, daß bedeutende und auf die 
preußiſche Monarchie auch nur entfernt Bezug habende Auffäte nad) 
wie vor den „Denkwürdigkeiten der militärifchen Geſellſchaft“ worbe- 
halten Hlieben und daß das neue SYournal der Cenſur des General» 
ſtabes unterworfen würde: er wollte die Gelegenheit benuben, letz⸗ 
terem die Auffiht über alle im Lande erjheinende Milttär- Schriften 





Bweiter Abfchnitt. 


Mobilifirung und Demobilifirung. 
1805. 1806. 


Ein Jahrzehnt nah den Ereigniffen, denen ji nunmehr unfere 
Betrahtung zumendet, hat Scharnhorft einmal erflärt?), die großen 
Thaten Napoleons habe nicht leicht jemand fo bewundert wie er: 
ſchen im Jahre 1798 habe er in dem „Neuen militärifhen Jour⸗ 
nal’ einen Aufſatz drucken laffen, der dem damaligen General Bona- 
parte das Lob fpendete, er verdiene der Liebling der Kriegsgöttin zu 
fein. Aber dieſe Erklärung war beftimmt, dem franzöſiſchen Kaifer 
vorgelegt zu werden; fie erfolgte zu einer Zeit, da von deſſen 
Gnade gleihermaßen die fernere Exiftenz des preußifhen Staates 
md das Verbleiben Scharnhorfts im preußifhen Dienfte abzuhängen 
ſchienen, und fo wenig die buchſtäbliche Nichtigkeit jenes Citats an- 
gefohten werben Tann, der Aufſatz, dem es entnommen ift, rührt 
nt von Scharnhorft, fondern von feinem Freunde ‘Deden her: 
jener „ließ ihn drucken“, aber nicht als Autor, fondern als Heraus- 
geber. Kein Zweifel, daß fein Herz auch nah dem Frieden von 
Baſel allezeit bei den Widerfahern Frankreichs war. Er wünſchte 
feinen Landsleuten die Eintracht des vepublilanifhen Frankreichs und 
einen Feldherren von der Größe Bonapartes: das war das innerfte 
Gefühl, das er gegenüber dem von Sieg zu Sieg fortihreitenden 
Gegner beste. 

Ws Bonaparte in Italien ein öſtreichiſches Heer nad dem 
anderen ſchlug und dicht vor dem Siegespreife, der Eroberung Man⸗ 


N Un Hardenberg, Berlin 21. Juni 1810. 
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leren Elbe, der Saale, im Harze, ſchließlich im Leinethal geweſen. 
Wie bezeichnend, daß er in dem für diefe Arbeiten aufgeftellten Ent- 
wurfe dem Feinde die Hoffnung zutraute, Preußen unvorbereitet zu 
treffen und mit der bolländiihen Armee vor Magdeburg zu eriheinen, 
ebe ihm eing verhältnifmäßige Zruppenzahl entgegengeftellt werden 
fonnte, daß er erwartete, der Feind werde, um feine wahren Ab⸗ 
fichten zu verbergen, die weitfäliihen Provinzen Preußens unange- 
fochten laſſen; daß er vorausfette, der preußiſche Heerführer werde 
anfangs durch höhere Inſtructionen in feinen Handlungen lahm ge- 
Iegt werden! Im Jahre 1805 begann er feine Necognoscirung im 
Harze; Anfang Juni war er in Goslar, wo er es mit anjehen 
mußte, daß eine franzöfiihe Bergwerks⸗Commiſſion das Gebirge unter- 
ſuchte. Es erfüllte ihn mit Schmerz, daß in feinem Geburtslande 
die Armuth immer allgemeiner wurde: während des kurzen Zeit- 
raumes der franzöfiihen Occupation war die Schuldenlaft um volle 
25 Millionen Franken geftiegen. „Das Holz,” klagte er, „will nie- 
mand mehr laufen, die Synvaliden verhungern, die Anzahl der abge, 
meierten Bauern ift in dieſem Jahr größer, als fie fonft in zwölf 
Jahren zu fein pflegte; die Neichen verlaffen das Kurfürftenthum, 
und bie Armen bitten um Hülfe” Aus der Nachbarſchaft des un. 
glücklichen Landes begab er fih nad) Erfurt, von hier in die Gegend 
von Würzburg an den Main, dann folgte er dem Laufe des Fluſſes. 
In Aſchaffenburg hörte er, daß neue Ummälzungen der dortigen Ter- 
ritorial- Verhältniffe bevorftänden: Napoleon wolle einige Kurfürften 

unter ſich haben und, da er einen großen Theil Deutſchlands befäße, 
auch deutſcher Kaifer fein. Der drohenden franzöfiihen Herrſchaft 
fah die Bevölkerung mit Bangigleit entgegen; wie gründlich war doch 
der jakobiniſche Freiheitsrauſch verflogen! „Die Unterthanen,” bemerfte 
Scharnhorſt, „find am linfen Ufer des Nheins, obgleich fie feine 
Zehnten bezahlen, bei weitem nicht fo glüdlih, als die am rechten, 
und werden babei immer ärmer; die Canton- Einrihtung und, noch 
mehr als alles, die Despotie der Oberen in den Departements ift fehr 
brüdend.” Daher überall große Unzufriedenheit: „was freilich,” fügte 
ex warnend Binzu, „bei ben Franzoſen nicht viel jagt; die geheime 
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Hier kam er noch zeitig genug an!), um Zeuge der erſten mili- 
täriiden Vorkehrungen zu werden. Zwar nicht, wie er gehofft, zum 
Kriege gegen Frankreich, wohl aber zur bewaffneten Neutralität hatte 
fh der König nunmehr entſchloſſen; am 7. September wurde die 
Mobilmahung von 80000 Mann befohlen. Die Auswahl der Trup⸗ 
pen zeigte, daß man die Verlegung der Neutralität mehr von DOften 
als von Weften her erwartete; denn während hier nur eine Inſpec⸗ 
tion (die Weftfälifhe), wurden dort über vier Inſpectionen (bie 
Pommerſche, Märkiſche, Weftpreußiihe, Südpreußiſche und Theile der 
Niederſchleſiſchen) auf Kriegsfuß geſetzt. Wirklich ſchienen die weiteren 
Greignifie diefer Befürchtung Recht zu geben: der ruffiihe Kaifer 
droßte, den Durchmarſch feiner Truppen durch preußiſches Gebiet 
nötbigen Falls zu erzwingen. Darauf erfolgte am 19. September 
die Mobilmahung der ganzen Armee. Die Truppen der Ojft- und 
Weſtpreußiſchen, der Neuoft- und Südpreußiſchen, der Ober- und 
Niederſchleſiſchen, fowie der Warſchauiſchen Inſpection rüdten an die 
langgeſtreckte Oftgrenze, welde die Monarchie theils mit Rußland, 
theils mit Deftreich gemein hatte, es war der größte Theil der Armee, 
welcher bierfür aufgeboten wurde. Ein Heineres Corps follte einen 
Angriff aus derjenigen Landſchaft abwehren, melde der dritte feft- 
ländifche Theilnehmer der Eoalition, Schweden, noch in Deutfchland 
beſaß. Es beftand aus ſämmtlichen Zruppen der Bommerfhen In⸗ 
fpection ?), zu welden einige der Märkifhen?), der Potsdamfchen *) 
und der Magdeburgiſchen*) Inſpection traten.) Den Oberbefehl 


batte Rapoleon Oeſtreich nicht bezwungen, noch hatte er feinen Rheinbund zu 
feiner Berfügung. 

1) Ende Auguft. 

9) Die Srenadier-Bataillone Schlieffen und Dften, die Infanterie Negi- 
menter Owſtien, Pirh und Borde, Bailliodz-Cüraſſiere, Blücher- Hufaren, 
Ansbach» Baireuth-, Irwing⸗ und Katte= Dragoner. 

3) Die Grenadier-Bataillone Gaudi und Hülfen, die Infanterie Regi- 
menter Prinz Ferdinand und Prinz Wilhelm von Braunfchweig, fowie 3 Come 
pagnien Jäger. 

9 Das Sinfanterie- Regiment Puttkamer. 

5 Das Anfanterie- Regiment Tſchammer. 

°, Bufammen 18 Bataillone, 3 Compagnien, 33 Schwadronen und 4 Batterien. 
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der einzige, nicht einmal der vornehmfte Zweck der Aufitellung; dies 
verbot fi, nachdem die Neutralität im Weiten gezwungen, im Often 
freiwillig preis gegeben war, von feldft. Die Hauptabfiht des preu- 
ßiſchen Eabinets ging vielmehr dahin, „der zu unternehmenden Frie⸗ 
dens-Negociation den gehörigen Nachdruck zu geben“, und dies hoffte 
e3 am fiherften durch die Dccupation von Hannover zu erreichen. 
Ein ftattliher Theil der zunächſt verfügbaren Truppen wurde dort» 
Bin entfandt. Während die niederjchlefiihen und ſüdpreußiſchen Re⸗ 
gimenter, verftärkt durh Truppen der Magdeburgiſchen und Pots- 
damſchen Inſpection, ſowie durch das in Erfurt ftehende Regiment !), 
fih unter dem Yürften Hohenlohe nad Baireuth, zur Aufnahme der 
Heinen, aus Ansbach zurückweichenden Schar, in Bewegung fetten 
und das weſtfäliſche, von Blücher geführte Corps?) eine Aufftellung 
zwiſchen Münfter und Hamm bezog, aus welder es erforderlichen 
Falls ſchnell nah Hannover gezogen werden fonnte, wurde dem ge- 
feiertften General des Heeres, dem Herzoge von Braunjchweig, die 
unmittelbare Bejekung diefes Landes übertragen. Er erbielt hierfür 
das „niederfächfiihe Korps dD’Armee”. Diejes?) umfaßte, außer einem 
preußiſchen Eavallerie- Regiment *), die Hauptmaffe der neu aufgebo- 
tenen Berlinfhen®) und Magbeburgifhen‘) Inſpection; das Corps 
Kalckreuth wurde ihm faft gänzlih überwieſen, mit demſelben aud) 


Bis in die zweite Hälfte des October blieb diefer in der Haupt- 


engien: „Richt Furcht vor einer feindfeligen Unternehmung gegen dieſe Meine 
Truppen ift die Urſache diefes Zurüdzugs, und eben fo wenig beabficdhtige Ich 
duch das Zufammenziehen eines Corps im Baireuthichen einen Krieg.” 

1) 30°/, Bataillon, 4 Sompagnien, 40 Schwadronen, 10 Batterien. 

2) 15 Bataillone, 2 Compagnien, 25 Schwadronen, 4 Batterien. 

2) 37 Bataillone, 6 Compagnien, 55 Schwadronen, 12 Batterien. 

9 Brüfewig- Dragoner. 

5 Die Spmfanterie- Regimenter Kunheim, Arnim, Göte, Winning, Alt- 
Lariſch; dazu bie märkiſchen Cavallerie-Regimenter Pfalzbaiern- Dragoner und 
Auborf- Huferen und 6 Compagnien Jäger unter Oberft Yord. 

©) Die renadier-Bataillone Braun und Hanjtein; die Infanterie - Regi-. 
menter Herzog von Braunjchweig, Kleift, Prinz Louis; die magdeburgifche 
Füfilier- Brigade; Quitzow⸗ und Leib- Cüraffiere. 
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mptquartier der niederſächſiſchen Armee-Abtheilung aufgefhlagen 
de. Es war infofern ſehr glücklich zufammengefeßt, als Scharn- 
ft zu Gehülfen lauter Freunde und Schüler erhielt, mit denen er 
ı vortrefflih vertrug: die Capitäne Zielinsty, Ziehen, Schüler, 
Lieutenants Boyen und Oppen, zu welden etwas ſpäter noch 
mgreben und Graf Friedrich Dohna, Scharnhorits künftiger Schwie- 
ſohn, kamen. Der Generalitab fand einen Theil der Truppen, 
(de er führen jollte, bereits vor, und bald wimmelte es in ber 
en Biſchofsſtadt jo von Soldaten, daß nur noch das Haus bes 
ſchofs und die Bolt frei von Einquartivung blieben. In dem feit 
03 preußiſchen Territorium ſammelten fih die von Berlin und 
sgdeburg herlommenden Truppen, während die Wegimenter des 
(dreutbiden Corps mit den Ruſſen und Schweden, die fie nod 
ben hatten bekämpfen jollen, den Weg durch Mecklenburg ein- 
lugen. | 

Die Eabinets-Drdre, welche dem Herzoge von Braunfdhweig die 
fegung des Kurfürſtenthums auftrug, beftimmte, daß die etwa noch 
Lande ftehenden franzöfiihen Truppen höflih zurüdzuweiien feien; 
18 fie ſich nicht entfernten, fo ſolle man fie ftehen lafjen und, ohne 
idfiht auf fie, die erforderlichen Stellungen bejegen; dies werde 
t fo weniger Gefahren Haben, als ihre Stärke nur unbebeutend 
n und das Benehmen der Preußen ihnen zeigen werde, daß nichts 
indfeliges gegen fie beabfichtigt werde. ‘Die Franzoſen hüteten fich, 
& den ſoeben mit Ansbach gemahten Erfahrungen, eine Macht zum 
eiten Male zu veizen, deren Neutralität für fie den Werth einer 
wonnenen Schlaht Hatte. Am 25. October früh räumte der von 
nadotte mit 3200 Dann zurüdgelaffene General Barbou die 
mptſtadt des Landes und zog fi hinter die Mauern der Feſtung 
meln zurüd. Als die Kunde hiervon in das preußiihe Haupt⸗ 
artier gelangte, erhielten das Cüraffier- Hegiment Neitenftein, das 
tfanterie- Regiment Kleift und das Grenadier- Bataillon Hanſtein 
efehl zu ſchleunigem Aufbrude: am Nachmittage des 26. zogen fie 
Hannover ein, an ihrer Spige Oberſt Scharnhorft. Er war Zeuge, 
e das gequälte Volk feinen Befreiern entgegenjauchzte, die franzü- 
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müffen wir ihm entgegengeben und ihn angreifen, wo wir ihn finden.” 
Er meinte, daß hierfür die gegenwärtig verfügbaren Kräfte, zu wel- 
den er das ſächſiſche und das heſſiſche Eontingent rechnete, ausreichend 
ſtark feten: nur dürfe man ſich nicht verzetteln; namentlich auf der 
Seite des Niederrheins, von Weſel her, drohe feine Gefahr, man 
braude im Münfterihen nur bejcheidene Kräfte zurückzulaſſen. Könne 
fi Preußen eine befjere Lage wünſchen, da Rußland und Oeſtreich 
wohl oder übel feine Bundesgenofjen jein und bleiben müßten? „Welch 
einen Ruhm könnte fi jett die preußiiche Armee erwerben, wenn fie 
die Franzoſen über den Rhein zurüdjagte, die öſtreichiſche Armee 
müßte ihr ihre Erhaltung verdanken.” Aber er wagte felbft nicht zu 
Hoffen, daß es dazu kommen werde: er kannte feine Leute. Wenn 
er den Lenkern des Staates zugerufen hatte, fie jollten jterbeluftig 
fein, Entſchloſſenheit zeigen und fich nicht mit den Franzoſen einlaffen, 
jo gefhah von alle dem das Gegentheil. 

Zunächſt jcheiterte der Verſuch, den Kaijer Alerander machte, 
durch ‚feine perſönliche Einwirkung Preußen in das Lager der Eoali- 
tion zu ziehen. Er bradte den wideritrebenden König — der, er hat 
es felöft befannt, in der äußerften Unruhe war und vor den Folgen 
eines Anfchluffes an die Coalition zitterte — nicht weiter, als daß 
er den bereits gefaßten Entihluß einer bewaffneten Vermittelung 
völkerrechtlich formulirte; nur dann, wenn Frankreich die von Preußen 
geſtellten Bedingungen verwürfe, wollte er ſich auf die Seite der Ver⸗ 
hündeten ſchlagen. Da der Krieg fortging, fo leuchtete ein, daß nicht 
weniger als alles auf die fehleunige Ueberbringung des Ultimatums 
ankam. Denn in welde Lage mußte Preußen gerathen, wenn der 
gewaltige Schladtenfürft, dem man in den Arm fallen wollte, Zeit 
behielt, das zweite in der Bildung begriffene Heer der Coalition zu 
vernichten. Wirklich hieß es denn auch in dem Bertrage, der am 
3. November zu Stande kam, daß der preußifhe Unterhändler unver- 
züglich feine Reife ins franzöfiihe Hauptquartier antreten follte. Graf 
Haugwig aber hat Berlin am 14. November verlaffen und ſich unter- 
wegs fo wenig beeilt, daß er erit am 28. vor Napoleon erſchien. 
Die Schuld diefer Verjpätung trägt in erfter Linie der Herzog von 

Sehmann, Scharnhorſt. I. 23 
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Ob der Herzog, nad Hildesheim zurüdgelehrt (8. November), 
fine Generalitabs- Offiziere das, was er zum Schaben des Vater⸗ 
landes durchgeſetzt, hat willen laſſen? Denkbar wäre, daß auch hier 
die Charakterſchwäche fih als Unwahrheit gezeigt habe: in einem 
Briefe Scharnhorfts findet fi die entſchuldigende Bemerkung, der 
Herzog thue alles, was möglich ſei, nur erlaube der Zuſammenfluß 
der Umſtände nicht, daß er immer nach ſeinen Anſichten handle. 
Doch wird man mit dem Vorwurfe der Unwahrheit bei einer fo 
proteifhen Natur, welche jedem Eindrude nachgab, vorfichtig fein 
müffen. Syn der Iriegerifhen Umgebung feines Hauptquartieres wurde 
der Herzog ein anderer. Er Hagte!) über die unerträglie Lang- 
ſamkeit der preußiiden Märſche, er forderte die Vereinigung aller 
Kräfte, die fi irgend vereinigen ließen: mit biefen müffe man un- 
verzüglich Über die von Napoleon befehligte Armee herfallen, ihr ben 
Ruhm der Unbefiegbarkeit entreißen und Europa von der Schande 
befreien, die es die Jahre daher getragen. Schon bemädhtigte fid 
feiner die Bejorgniß, daß alle Anftrengungen zu ſpät kommen möd- 
ten: „fällt Deftreih, fo wird die Reihe an uns kommen, und dann 
erſt werden die überführt, die auf Frankreich rechneten und Preußens 
Abfonderung von dem allgemeinen Wohle Europas für ein Glüd 
hielten.” So der Herzog, Es wäre vergeblihe Mühe, einen Unter- 
ſchied zwiſchen feinen und feines General-Quartiermeifters Anfichten 
zu entdeden, jo vollftändig hatte er fie fi angeeignet. „Wenn wir 
nit”, hatte Scharnhorft am 12. November geſchrieben, „ven Deft- 
reichern in kurzer Zeit Luft maden, fo dient aller unfer Marſch⸗ 
Aumor?) zu nichts, fo kann er uns theuer zu ftehen kommen“: er 
fürdtete, daß fi Preußen durch Unterhandlungen binhalten laſſen und 
dann in die Übelfte Tage gerathen werde. Ein paar Tage ſpäter?) 
ſprach er den dringenden Wunſch aus, daß die preußifhen Truppen 
vofh an den Main vorrüdten. „Bringen wir nit diefen Winter 


1) Briefwechfel mit Hardenberg, Hohenlohe und Maſſenbach. 

2) Eine von Berenhorft herrührende Bezeichnung. 

2) Das an Mafienbad gerichtete Schreiben ift undatirt; der Empfänger 
fand es bei feiner Ankunft in Erfurt, die fpäteftend am 17. November er- 
folgte, vor. 

93* 
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Letzterer Berichtet, daß man fih mit der Stärke der disponibeln 
Truppen, den vorhabenden Plänen und fonjtigen Anſichten bekannt ge- 
macht und einen Entwurf zu Papier gebracht habe, der „nur ganz 
gewöhnliche, aber freilih vernadläffigte Regeln“ enthielt. Außerdem 
erfahren wir no, daß die Oeſtreicher den Einmarſch preußiſcher 
Zruppen in öſtreichiſches Gebiet begehrten: was aber — es bleibt 
unficher, auf weſſen Betried — mit der Motivirung abgelehnt wurde, 
daß dann Preußen von Truppen entblößt fein würde. Dagegen nahm 
man für die Theilnahme Preußens den von Scharnhorft mitgebrachten 
Plan des Herzogs von Braunſchweig an, und biefer fand aud die 
Genehmigung des Königs. Hiernach follte die Armee des Herzogs 
auf Bamberg, die des Fürften Hohenlohe (melde nicht, wie urjprüng- 
lich beabfidtigt, nad) Franken, jondern nah Thüringen dirigirt wor- 
den war) auf Baireuth, ein dem rechten Flügel der Aufftellung bil- 
dendes Corps auf Fulda marſchiren. Die Befehle waren vom 
25. November datirt, am 28. bradte fie, fehnfühtig vom Herzoge 
erwartet, Scharnhorſt nach Hildesheim. 

Daß er von denſelben befriedigt geweſen, iſt nicht wahrfchein- 
I, denn in beftimmtefter Weife ſprachen aud fie den Wunſch und 
die Hoffnung auf Frieden aus.!) Immerhin ging es nun endlich 
vorwärts. Am 2. December concentrirten fih die Truppen des 
niederfähfifhen Corps, weldes nah der neuen Armee-Eintheilung 
die Bezeihnung „rechter Flügel der preußifhen Hauptarmee“ an 
nahm, in der Gegend von Göttingen, wohin am 3. das Hauptquar- 
tier verlegt wurde; am 83.2) braden fie in ſüdlicher Richtung auf. 
Indeß kaum hatte diefe Bewegung begonnen, als der Herzog nad 
Berlin gerufen wurde: neue Zweifel, neue Berathungen, neue Aen- 
derungen Tündigten fih an. Scharnhorſt war no in Göttingen, als 
er vom Herzoge die Nachricht erhielt, daß die Eintheilung der Armee 


2) Kriegsgeichichtliche Einzelfchriften 1, 35. 

9) Urſprünglich war der 7. in Ausficht genommen. Der jpätere Termin 
wurde gewählt, um nicht beim Durchmarſche dur den Thüringer Wald dem 
Corps des Fürften Hohenlohe hinderlich zu fein (Scharnhorſt an Hohenlohe, 
6. December). 
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gethan.” Bis Antwort von Berlin da war, blieb nichts übrig als 
ih in Geduld zu faſſen. Scharnhorſt feste fi Hin und arbeitete 
an — ber Yortfegung feines Artillerie-Handbuhs. Das mußte er 
thun, umgeben von Truppen, die vor Begierde brannten, fi zu 
ſchlagen, die, wie groß auch immer ihre Mängel waren, doch unter 
guter Leitung mit Ehren beitanden hätten; gern wollte er „auf Alles 
in der Welt Verziht thun“, wenn er nur ſechs Wochen mit ihnen 
wachen könne, was er wolle.) Als dann die erbetene Ermächtigung 
zum Vormarſche des Gros über den Thüringer Wald verjagt wurde 
und der König ebenfo wie der Herzog der Armee fern blieben, da 
begann er fi zu refigniren. „Wir marſchiren unzwedmäßig und 
timide binterm Vorhange. Ich bin feit entſchloſſen, weiter nichts zu 
dem, was gefchiehet, zu jagen. Es fommt doch zu fpät.“?) 

Er Hatte Recht. Das eingefhüdterte öſtreichiſche Cabinet ſchloß 
mit Napoleon einen Waffenitillitand, der fremden Truppen das Be- 
treten öjtreichiihen Bodens verjagte: dergeftalt wurde auch die letzte 
Bewegung der preußiihen Armee unterbrohen. Der König befahl 
ihr, eine Stellung zwiſchen Eiſenach, Erfurt und Altenburg zu neh 
men, „um jodann, auf alle eintretende Fälle gefaßt, den weiteren 
Berlauf der Begebenheiten ruhig abzuwarten.” ?) 


1) An feine Tochter Aulie, Gotha 17. December. 

2) An Kneſebeck, Gotha 15. December. 

2) Gabinet3- Befehl an das Ober⸗Kriegs⸗Collegium und den General- 
Lieutenant Geufau, Berlin 12. December. — Die Friedenspolitif, welcher der 
König auch jegt treu blieb, erhellt u. a. daraus, da er am 22. December den 
inzwifchen zum Befehlöhaber eines in Weftfalen ftehenden Seitencorps ernannten 
General Kaldreuth anmeifen ließ: er möge den in Holland ftehenden Prinzen 
Louis Bonaparte darauf aufmerkſam machen, „daß man bis zum völligen Ein- 
verfländniß mit dem Kaifer Napoleon, woran man nicht zu zweifeln Urſache 
hätte, um allen Unannehmlichkeiten, welche dies bindern könnten, vorzubeugen, 
nicht allein bedacht geweien wäre, den combinirten fremden Truppen [gemeint 
find die in Hannover ftehenden englifch-ruffifchen Truppen] eine folche Stellung 
anzumweifen, wodurch Holland vor einem Angriff gefichert bliebe, jondern auch 
bie Grenze mit unferen bis jeßt in freumbichaftlichem Einverftändnifie mit den 
Sranzojen ftehenden Truppen hätte bezeichnen laſſen, damit feine Irrung ent- 
ſtehen könnte und die gute Sache durch ein zu Feindſeligkeiten führendes Miß⸗ 
verſtündniß nicht gehindert würde.” In biefem alle alfo haben die Paroles 


Scharnhorſts Zom. Haugmwi wieder in Berlin. 361 


men, in Halle Jura zu ftudiren; eben damals bat er, hingeriſſen 
ı dem Geifte, der die Beſten der Nation durchfluthete, um die 
laubniß, mitzufehten. Die Antwort, die ihm der Vater am 
. December ertbeilte, enthüllt eine Bitterfeit, die ſelbſt dann über- 
St, wenn man alles Voraufgegangene kennt. Er lobt zunädjt 
ı Sohn wegen feines Muthes und feines Patriotismus, dann aber 
wt er fort: „Lerne, mein Sohn, diefe Tugenden früh befiegen; fie 
jen mir von je ber, und vorzüglih auch in diefem Augenblide, 
hr Kummer als irgend ein Lafter gemadt.” Er wünſcht nicht, 
3 fein Sohn jemals Soldat werde. „Den Franzofen würdet Du 
bt dienen, und die übrigen Armeen befinden fi größtentheils in 
hen Berhältniffen, daß auch bei ihnen in der Zukunft wenig Ehre 
ernten ift: Alter, Schwäche, Unthätigfeit, Unwiffenheit und Unmuth 
f der einen Seite, Thätigfeit und Entfchloffenheit auf der anderen.“ 
cht die preußifhe Armee, nur ihre Führer will er anlagen. Erftere 
det er vom beften Geiſte befeelt: „Muth und Geſchicklichkeit, nichts 
lt ihr. Aber fie wird nicht, fie ſoll nit, fie kann nicht in der 
ge, in der fie ift, im die fie fommen wird, etwas Großes und Ent- 
eidendes thun.“ 

Wie tief mußte ihn der Schmerz über die Erlebniffe der letzten 
onate verwundet haben, wenn er feinem kaum dem Snabenalter 
wachſenen Sohne diefes Belenntniß ablegte, und doch follte er noch 
hmerzlicheres erleben. Graf Haugwig kehrte nach Berlin zurüd: 
bt, wie er gegangen war, als Schiebsherr über Krieg und Frieden, 
dern als Ueberbringer eines Bündniffes, welches er, um nicht den 
ieg bringen zu müſſen, mit dem Nationalfeinde geſchloſſen hatte. 
xh war daſſelbe nicht gültig, noch bedurfte es der Genehmigung 
3 Königs. Aber unter den Miniftern, welche Friedrich Wilhelm III 
ragte, war niemand, der den Muth befaß, zur Verwerfung der 
lianz, zur Kriegserflärung zu vathen; die Königin, welde für Ver- 
fung war, nahm damals an den Berathungen des Minifterrathes 
& feinen Antheil; der Herzog von Braunfhweig ſchwamm wieder 
nz im franzöfiihen Fahrwaſſer. Anders die Armee: wie fieben 
ihre fpäter, war auch jet Preußen im Feldlager. In der Forde⸗ 
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ohne Schiffe in Italien ließet.“ Indem der Prinz mahnt, alles 
Gefchehene zu vergeifen und nur auf Mittel zu denken, welde das 
Uebel wieder gut machen können, übermannt ihn doch der Zorn über 
den unfeligen Natbgeber, den er verantwortlid macht, da er allein 
Zutritt zum Cabinet des Königs habe; über den Polyfrates, wie er, 
in Erinnerung an die Schrift des Grafen Antraigues?), Lombard 
nennt. Dean glaubt fi unter die Normannen bes 12., die Ita⸗ 
liener bes 15. Jahrhunderts verjegt, wenn man den Prinzen aus» 
rufen Hört, ob denn fein Dann von Thatkraft da jet, der dieſen 
&lenden vernichte. So groß aber au die Indignation des Heeres 
ift — Louis Ferdinand bemerkt, fie fei jo allgemein, daß fie ſelbſt 
den Schwachen Kraft gebe —: er fürchtet, daß diefe glorreiche Armee 
doch nur das letzte Opfer des von ihm Verfluchten fein wird. 

Alſo geihah es. Die Entiheidung in Berlin erfolgte nicht, 
wie er fo heiß erſehnte. Freilich auch nicht, wie Napoleon vorge- 
ſchrieben Hatte: das preußiſche Cabinet konnte fih abermals nicht 
entſchließen, Ja oder Nein zu ſagen. Es ratificirte den von Haug⸗ 
witz geſchloſſenen Vertrag nur unter Bedingungen und wollte Han⸗ 
nover, das ihm als bleibender Befig zufallen follte, vorläufig nur in 
Verwahrung nehmen. | 

Zur Theilnahme an diefer neuen Epifode wurde nun au 
Sharnhorft berufen. Am 31. December hatte er aus Gotha feiner 
Tochter geihrieben: „Bei den fo frieblihen Gefinnungen unferes 
Cabinets bin ich außer Curs und werde alſo nicht anders als bei dem 
Zurückmarſche nad Berlin fommen. Doch wer weiß, welde Obfer- 
vattons- oder Demarcations-Armeen no zu Stande fommen! Ich 
werbe, fo viel es zu vermeiden ift, nicht bei denſelben angeftellt wer- 
ben, weil man weiß, daß ich zu jehr fir den Krieg bin: ſelbſt die 

*) Traduction d’un fragment du XIII. livre de Polybe, trouve dans 
le monastöre St. Laure au mont Athos par le comte d’Antraigues. Leipzig 
1805. — Antiohus ift Friedrich Wilhelm III., Philipp Kaifer Franz, Flami⸗ 
nius Bonaparte, Arfaces Kaiſer Alexander, Ariarathe3 der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, Kalliſthenes Möllendorff, Heraklides Haugwitz. — Bei Polykrates 


riethen die Zeitgenoffen auch auf Ködrig, bemerkten aber, daß wenig Aehnlich- 
teit zwiſchen beiden fei. 
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nit in feine gegenwärtige unglüdlihe Lage gekommen fein: denn 
diefe ift durch Deftreihs Vernichtung herbeigeführt. Wäre es nod 
im November, anftatt zu unterhandeln, der Coalition beigetreten, fo 
hätte der ruſſiſche Kaiſer nicht die befannten Fehler vor und nad) der 
Schlacht von Aufterlig gemacht, der deutſche Kaifer nicht den Frieden 
von Preßburg geſchloſſen. „Unſer Syitem der Neutralität und des 
Friedens hat, obgleih e3 dem Herzen des Königs die größte Ehre 
macht, dennod nichts als Erfhöpfung der Hülfsmittel zum $riege, 
verminderte Achtung von anderen Cabinetten und Nationen und Miß- 
trauen im Innern hervorgebracht.“ 

Alfo fein tfolirter, unerwarteter Defenfiv-Rrieg! „Nur bei einem 
mit anderen Mächten wohl überlegten Plan zum Kriege darf Preußen 
fi einen glüdlihen Erfolg verſprechen.“ 

Für melde der Friegführenden Mächte foll es ſich nun enticei- 
den, für Rußland oder für Frankreich? Scharnhorft verwirft die ver- 
führerifhe Frageſtellung, welche lautet: „ist es beſſer, fih mit Nuß- 
land zu vereinigen, um Frankreichs Uebermacht und Eingriffen Grenzen 
zu fegen, oder iſt es befler, fih mit Frankreich zu vereinigen, um 
dadur fi zu vergrößern, um im fich ſelbſt Neffourcen zum Wider- 
ftande zu gewinnen?” Er frägt vielmehr: „Iſt es beifer, mit Ruß—⸗ 
land fidh zu vereinigen, um Frankreichs Alleinherrihaft auf dem Con- 
tinent wo möglich nod zu verhindern, oder mit Frankreich fih zu 
vereinigen, von biefer Macht ganz abhängig zu werden (alfo feine 
durch den Blutigften, fieben Jahre dauernden Krieg erlaufte Selb- 
ftändigfeit aufzugeben) und für dafjelbe in der Yolge (gleih Holland, 
Spanien, Italien, Baiern u. |. w.) Krieg gegen die nordifhen Völker 
und England zu führen?” Das Motiv zu diefer Frageſtellung findet 
er in der bisherigen Haltung Frankreichs, beſonders in dem durch 
Frankreich bewirkten Taufhgefhäfte des Pariſer Vertrages. Preußen 
bat Länder und Feſtungen fortgegeben, deren Verluft ihm bei einem. 
Kriege mit Frankreich theuer zu ftehen kommen Tann. Es bat fid 
den Krieg mit England und den Haß des noch freien Europas zu⸗ 
gezogen. Es hat ein ausgefogenes und verjhuldetes Land befommen, 


das in 10 Jahren ihm feinen Thaler Einkünfte bringen wird, ein 
24* 
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Armee veräctlih werden. „Das hohe Ehrgefühl des Offiziers, der 
edle Stolz, einer unabhängigen Macht zu dienen, wird verloren gehen, 
und num wird der König auf das einzige Mittel zur Erhaltung feiner 
Unabhängigkeit niht mehr rechnen können.“ 

Noch hoffte Scharnhorſt, daB e8 dazu nit kommen werde. Krieg 
mit Frankreich: das war die Vorausfegung alles deffen, was er in 
biefen Monaten dachte und ſchrieb; auf das eifrigfte bemühte ex fidh, 
bie für denſelben erforderlihen Mittel bereit zu ftellen, und faft 
ſchien es, als ftimme die Megierung mit ihm überein. 

Der Herzog von Braunſchweig hatte nah der Petersburger 
Miffion, welde der Schöndrunner Vertrag nöthig gemacht, kaum 
das Ober-Commando der mobilen Truppen wieder übernommen !), 
als ihm der König auftrug, über die veränderte Lage der preußiichen 
Weftgrenze zu berichten.) Ausdrüdlih wies er ihn an, fi dabei 
der Kenntniffe von Scharnhorft zu bedienen, der auf dem niederſäch— 
filden Kriegstheater wohl bewandert fei. 

Da es dem Könige bejonders wichtig erſchien, Hameln in einen 
baltharen Stand zu jegen, fo nahmen der Herzog und Scharnhorft, 
begleitet von zwei Ingenieur⸗Offizieren (dem Major Engelbrecht und 
dem Gapitän Mardoff), eine perſönliche Befihtigung der Feſtung 
vor.?) Sie überzeugten fi, daß die drei hoch gelegenen Forts nur 
einiger nicht fehr bedeutender Meparaturen bedurften, um vier Wochen, 
im Nothfalle noh länger, einem fürmliden Angriffe widerjtehen zu 
können. Was die Seftung felbjt betraf, jo galt es, fie mit dem 
mindeften Roftenaufwande und in möglichſt kurzer Zeit widerftandsfähig 
zu maden. Dazu mar erftens erforderlih die Ausftattung mit Ar- 
tilferie: man veranfchlagte das Bebürfniß auf 72 Gefüge für die 
Seftung, 79 für die drei Forts. Weiter verftändigte man fi über 
die Anlegung von Gruben, welche gegen eine Erjtürmung fihern 
follten, über die Herftellung der Canäle und der Ueberſchwemmungs⸗ 


1) Bol. den Cabinet3-Befehl an Schulenburg, Potdam 8. Mai. 

5) Sabinet3-Befehl, Berlin 29. März. 

8) Immediat = Bericht des Herzogs von Braunſchweig, Braunſchweig 
22. April, nebft Protofoll, Hameln 20. April. 
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Umftänden von Schleſien aus unterjtüßt werben könne, die zweite bei 
einem unerwarteten Angriffe auf ſich angewiefen fei. Deshalb möge 
man bier eine Truppenmacht aufftellen, fo groß wie die Umjtände es 
irgend zuließen. Mit dieſem Vorſchlage vereinigte er feine bereits 
während der Märſche des Jahres 1805 verwirklichte Lieblingsidee, 
Divifionen aus allen Waffen zu errichten‘): die Truppen follten fo 
aufgejtellt werden, daß fie nicht einzeln aufgerieben wurden, ſondern 
ſich raſch erit zu Divifionen, weiterhin zu Corps vereinigen konnten. 
Dur diefe Corps wollte er Hefjen und Sachſen entweder zur Allianz 
zwingen oder entwafinen. 

Die Frage der Errihtung neuer Truppentheile, zu welder die 
erheblihe Vergrößerung des Staates wohl hätte Anlaß geben können, 
wurde dabei nit berührt. Dieje wären erjt allmählich” complet ge- 
worden, und in dem damaligen Hannover, weldes durch die Wer- 
bungen für die deutſche Legion des Kurfürften-Königs ſtark erfchöpft 
war, Hätte die Ergänzung bejondere Schwierigkeiten gemadt. Viel 
mehr jollten nah der neuen Provinz die Infanterie » Negimenter 
Tauensien, Lettow, Winning und Tſchammer verlegt werden; erſteres, 
weil es durch bie Abtretung von Ansbah feinen Ergänzungsbezirt 
verloren Hatte, die anderen, weil fie ihre Kantons in der Nähe hatten 
und man den Beurlaubten den Weg nad Hannover möglichſt ab- 
fürzen wollte Die Abfiht war, daß die Regimenter Winning und 
Tihammer ihre Cantons (Barnim-Teltom bezw. Altmark) an die 
Regimenter Zenge und Prinz Heinrich (Züllihau-Schwichus-Kroffen 
bezw. Poſen⸗Inowrazlaw) abgeben, dieſen aber wieder ein welt- 
preußiſches und ein ſchleſiſches Regiment nachrücken follten; das Re— 
giment Lettow aber hätte feinen Bezirk (Minden) an die in Weſt⸗ 
falen zu bislocivende Cavallerie abgetreten. Denn mit diefer Waffen» 


1) Diefe Divifions - Eintheilung findet fid) zum erften Male in der vom 
16. December 1805 datirten Dislocation der Armee-Abtheilung des Herzog3 von 
Braunſchweig (welcher, wie wir wifjen, damals nicht bei der Armee war), dann 
in der Lifte des „Corps d’armee im Hannöverfhen und Osnabrückſchen“ vom 
23. März 1806. Letztere veröffentlicht im Hamburgiſchen Correjpondenten 1806 
Nr. 25. 
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eine noch ftärkere Belegung der weftlihen Provinzen für wünſchens⸗ 
wertb gehalten bat; wir kennen feine Ideen über diefen Punkt erft 
im derjenigen Faſſung, welde die Billigung des Herzogs und Schulen- 
burgs gefunden hatte. Syedenfalls Hat er ein Mal den Wunſch aus- 
geſprochen, in Magdeburg, an der Wejer und in Hannover fo viel 
Roggen und Hafer angefammelt zu fehen, daß eine Armee von 
100 000 Dann zwiſchen Wefer und Elbe nrehrere Monate hindurch 
leben könne. Wir fahen, wie fhmerzlich er den Mangel an Feſtungen 
auf dem weſtlichen Kriegsihauplage empfand; er wollte wenigftens, 
daß, was man bier befaß (Hameln, Magdeburg, Erfurt), zeitig aus- 
gerüftet würde: „Noch immer”, ſchrieb er am 12. April, „fingen bie 
franzöfifden Armeen ihre Operation im Herbite oder im Winter an; 
man muß aljo in diefer Zeit zu Allem bereit fein.” 

Alles dies aber ift erft ein, und zwar der geringere Theil der 
Vorſchläge, welche er in biefer Krifis vor die Lenker des Staates 
brachte. Wenn er in dem erjten an den Herzog von Braunſchweig 
gerichteten Schreiben denen, welche überall Schwierigkeiten fahen, zu- 
rief: die Friedenseinrichtungen einer Armee müſſen fi ftet3 nach 
der politifchen und militäriſchen Lage des Staates richten, fo gab er 
diefem Worte alsbald eine Ausdehnung, welde die Pebanten und 
Kleinmüthigen mit Schreden erfüllen mußte. 

Die Erfahrungen der Mobilmahung von 1805 hatten au auf 
die blindeften Verehrer des Alten Eindruck gemadt. Allgemein hatte 
man die Empfindung, daß die Feld⸗Armee der Streiter zu wenig, 
des Troſſes zu viel habe. Dem erjten Uebelſtande wollte man dur 
eine Reform der Infanterie⸗Depots abhelfen: an die Stelle der fo- 
genannten dritten Musfetier-Bataillone follte in jedem Regiment 
eine Depot-Compagnie treten, die Zahl der FeldeCompagnien dagegen 
um zwei vermehrt werden. Scharnhorſt billigte diefe Aenderung, 
aber fand fie nicht ausreichend; wichtiger noch als die Vermehrung 
ſchien ihm die DVerftärkung der Cadres zu fein. Man möge jede 
Compagnie, jede Schwabron um 20 Mann vermehren. Das koſte 
wenig, denn es erfordere weder eine Vermehrung der Offiziere noch 
eine Vermehrung des Troffes; die Zahl der Kranken, Deferteurs und 
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und bereit fein, fich jeder Aufopferung zu unterwerfen.” Cine Auf- 
opferung, welde fi befunden foll: bei der Verftärfung der Yeld- 
Armee, bei der Bildung einer Neferve-Armee?), endlih und haupt- 
fählih bei der Erridtung einer Miliz. 

Diefe Miliz nennt Scharnhorft ein großes und wichtiges Mittel 
zur Erhaltung des Staates. „Nur dadurd, daß man die ganze Maffe 
des Volles bewaffnet, erhält ein Kleines eine Art von Gleichgewicht 
der Macht in einem Defenfio- Kriege gegen ein Größeres, weldes 
einen Unterjohungskrieg führt.” Wegen der Schwierigkeit bes Unter- 
baltes kann der Führer des angreifenden Volkes nicht fo viel Streiter 
auf den Pla bringen al3 der des bedrohten; überdies fehlt ihm ein 
in die Augen fallender Grund zu einer fo großen Anftrengung der 
Nationallräfte und der Bewaffnung der ganzen Volksmaſſe. „Er 
darf, er kann nit das von feinen Unterthanen verlangen, was dem 
Monarhen des Volles zu Gebote fteht, das für feine Eriftenz fich 
zu ſchlagen gezwungen wird.“ 

Syn feinem Staate iſt eine Miliz fo leicht zu organifiren wie 
im preußiihen. „Preußen hat in allen Claffen von Staatsbürgern 
eine Menge patriotiiher Männer, welche die Lage des Staates fühlen 
und welche das Gefühl für Nationalehre mit dem der militäriichen 
Ehre vereinigen und welde nicht allein Kenntniß vom Militär haben, 
fondern auch durch eine höhere Eultur des Geijtes fich auszeichnen. 
Das Land hat eine Menge verabfciedeter Soldaten, welde den 
Heinen Dienft fennen und an ‘Disciplin gewöhnt find.“ 

Hannover hat im Jahre 1759 den 15. Einwohner im Felde 
gehabt und dennoch feine Negimenter bis 1762 vollzählig erhalten. 
Sollte dem Großftaate unmöglich fein, was dem Kleinftaate gelang? 
Man wird 66000 ftreitbare Männer auf eine Million Einwohner 
rechnen können. Hiervon für die Armee 20000 Mann fofort, 


1) „Dabei müfjen die Compagnien der Garnifon-Bataillon3 auf 200 Main 
gejeßt werden, damit man durch fie eine Art Rejerve-Armee erhielte.” Eine 
Zruppenart, welde den Namen „Garnifon-Bataillung”“ führte, beftand damals 
nicht mehr in der preußifchen Armee. Es find wohl die dritten Musketier-Batail⸗ 
lone gemeint, welche vier Compagnien ſtark waren. 
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bat gelehrt, dag man in einer Armee den Muth erhöht, wenn man 
fie glauben maden kann, fie ſei muthig Man hat daher Urſache, 
bei einer Armee alle glücklichen Ausrihtungen, feien fie auch noch fo 
unbedeutend, zu erheben und bejonders im Anfang des Krieges eine 
jede nur ganz mittelmäßige That als eine höchſt tapfere der Armee 
bekannt zu maden und fie gleichſam zu überreden, daß fie jehr tapfer 
fei.” Unterbleibt dies, zeihnet man den Muthigen nicht bei jeder 
Selegenheit aus, belegt man nicht jedes zweideutige Benehmen mit 
Schande, jo wird man in die Gefahr kommen, Abfpannung und 
Muthlofigkeit zu erzeugen. „Denn nie befinden ſich die moralifchen 
Eigenſchaften im Stillftande; fie fallen, fobald fie nicht mehr nad 
Erhöhung ſtreben.“ 

Geſetzt aber auch, die preußiſche Nation fei bereit, alles an alles 
zu fegen: wo ift der große Mann, der im Stande wäre, fie im Ent- 
ſcheidungskampfe zu leiten? Scharnhorſt fieht ihn nirgends. Aber er 
tröftet fein tapferes Voll. Er ruft ihm zu, es fei ein Irrthum, 
wenn man glaube, daß nur ein großer Dann eine außerordentliche 
Anftrengung der Völfer im Kriege bewirken könne; dies treffe höch— 
jtens bei einem Eroberungsfriege zu. „In einem Kriege, wo jeder 
einen großen Antheil an dem glüdlihen Ausgange deſſelben hat, mo 
die Nation für ihre Freiheit oder Unabhängigkeit fiht, wo fie mit 
Unterjohung oder Beraubung bedroht wird, da vertritt der allgemeine 
Wille das, wozu unter anderen Umftänden die größte Weisheit er- 
fordert wird." Die lebende Generation möge fih nur an dasjenige 
erinnern, was in ihren Tagen geſchehen fei, an den Widerftand der 
Corſen gegen die Franzoſen, an den Widerftand der Amerifaner gegen 
die Engländer, an den Widerftand der Vendee gegen die Republikaner, 
endlih an den Widerjtand der Nepublilaner gegen ganz Europa. 
Siegten lettere nit unter allen Heerführern? Und doch fünnen die 
meiften verfelden nur mittelmäßig genannt werden. Scharnhorſt 
findet, daß fein Zeitalter den glüdlihen Ausgang der Kriege allzu 
ſehr den Talenten der Heerführer zuſchreibe; auf das nachdrücklichſte 
eignet er der Charalterfeitigfeit den größeren Antheil zu. „Iſt die 
Nothwendigkeit eines Krieges einmal von einem Volke anerkannt, fo 
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ſelbe Monat, da Friedrich Gent in jener Vorrede, die ihm jelber 
als das beite feiner Werke eridien, allen unverzagten und groß den- 
fenden Deutſchen zurief: „Ihr müßt ftreiten, fo lange Ihr athmet.” 

Soeben hatte Ernjt Moriz Arndt im „Geift der Zeit‘ die Schale 
feines patriotiihen Ingrimms über den großen Würger Bonaparte 
ausgegojjen und in flammenden Worten den deutſchen Fürſten ihre 
Erbärmlichkeit vorgeworfen, ſie ermahnt: „Ihr ſeid alles durch das 
Volk und ſeid ohne das Volk nichts“; mit den gewöhnlichen Mitteln 
der Mittelmäßigkeit würde nichts gegen die Gottesgeißel ausgerichtet 
werden: „Ein großer Dann, gewaltig, gebietend und fchnell, trete 
gegen ihn in die Rennbahn, ftrenge fürdterlih fühn die Kräfte der 
Welt an, kümpfe mit gleihen Waffen, und der Teufel wird durch 
die Hölle bejiegt werden.” 

Der große Denker, der die Wiedergeburt der protejtantiichen 
Theologie bewirkt hat, verkündete, daß ein allgemeiner Kampf bevor- 
ſtehe, deſſen Gegenjtand Gefinnung, Religion und Geiftesbildung der 
Deutſchen nit weniger fein werde, als ihre äußere Freiheit und ihre 
äußeren Güter: ein Kampf, den die Könige mit ihren gedungenen 
Heeren nicht würden kämpfen fünnen, den die Völker gemeinfam mit 
ihren Königen fümpfen müßten. Syn einer der tiefjinnigjten feiner 
stanzelreden!) befümpfte Schleiermader die Anſicht derer, welde den 
bürgerlichen Verein für eine kunſtreiche Maſchine bielten, um von 
außen die Gewalt abzuhalten und von innen den nadtbeiligen "Folgen 
jehterhafter Neigungen entgegenzuarbeiten, die aljo nur zum Beſten 
der Einzelnen da jet, wobei es denn zufällig und gleihgültig jet, ob 
mehr oder weniger, ob dieje oder andere Menſchen unter ein und 
daſſelbe Geſetz befaßt würden. Er jtellte Den großen, gegen das 
Naturrecht und deſſen legte Conſequenz, die Univerſal-Monarchie, 
gerichteten Satz auf, daß die Vereinigung zu einem Gemeinweſen 
unter beſtimmten Geſetzen niemals das ganze menſchliche Geſchlecht 
umfaſſen könne; denn ſie beruhe auf geheimnißvoll bleibenden Eigen⸗ 
thümlichkeiten, welche jedes Volk von den übrigen abſondere. Cr 

vie ſehr es die Winde des Menſchen erhöbt, wenn er mit ganze 
Seele an der bürgerlichen Bereinigung bängt, der er angebört.” 
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rechnete die Mehrheit bürgerliher Verbindungen unter die wejent- 
lihften und bleibendſten Dronungen in dem Haufe Gottes: jebes 
Bolt jet beſtimmt, eine befondere Seite des güttlihen Ebenbildes 
darzujtellen, und alle, die Gott zu etwas Großem berufen habe, feien 
jolde gewefen, die von ganzem Herzen ihrem Baterlande und ihrem 
Volke andingen. 

Bon anderen Borausjegungen ausgehend gelangte Fichte, auf 
wunderbar verihlungenen Wegen, zu einem ähnlichen Ergebniſſe. Er, 
der verwegene Idealiſt und herbe Prophet des Sittengejeges, Tonnte 
nicht wohl anders als der faulen Genußſchwelgerei und kahlen Nüßs- 
lichleitslehre des 18. Jahrhunderts den Krieg zu erklären; das gegen- 
wärtige Zeitalter mit feinem empfindelnden Zwerggeſchlechte erſchien 
ihm als der Stand der vollendeten Sündhaftigkeit. Aud er verwarf 
die berrihende Anfiht vom Staate, nah welder er fait nur ein ju- 
ridiſches Inſtitut fein follte, und ftellte von ihm die erhabene Defi- 
nition auf, daß er die Anftalt fein folle, die Idee — das heißt das- 
jenige, was allein das Gemüth ausfülle, befriedige und bejeele — 
an den Individuen zu realijiren: deshalb aber müjje er durchaus alle 
Individuen, ohne Ausnahme eines einzigen, in denſelben Anſpruch 
nehmen. Noch begte er jenen Weltbürgerfinn, von welchem er felbft 
meinte, daß er vollkommene Beruhigung gewähre über die Handlungen 
und Schidfale der einzelnen Staaten. Aber gerade damals!) begann 
fih feinem Geifte die Doppelidee zu erjchließen, welde jo unendlich 
folgenreih werden ſollte. Die eine: daß Kosmopolitismus und Pa- 
triotismus fein Widerſpruch feien; denn dieſer wolle den Zweck des 
menſchlichen Dafeins zu allererjt in der eigenen Nation erreihen und 
von diefer aus den Erfolg über das ganze Menſchengeſchlecht ver- 
breiten. ‘Die andere, daß Patriotismus im wahren Sinne des Worts 
nur die deutſche Nation haben fünne; denn nur fie, welde die Kraft 
bejeljen, die Wiſſenſchaft zu erzeugen, könne, vermittelft des Beſitzes 
der Wiſſenſchaft, einjehen, was der Zweck der Menſchheit fei. Neben 


1) Die Borrede zu dem Geſpräche „Die Patrioten“ iſt unterjchrieben: 
„Berlin, im Suli 1806”. 
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Corps zufammengezogen wurde; da zu diefem auch aus Hannover 
einige Truppen ftteßen, jo wurde eine neue Vertheilung der in der 
Provinz zurückbleibenden Negimenter nöthig, melde Scharnborft, zu- 
ſammen mit dem Herzoge von Braunfhweig, Ende Mat vornafm. !) 
Nicht Lange, fo erllärte auh Georg II. an Preußen ven $rieg 
(11. uni). Zur Verhinderung einer engliihen Landung ſah man fid 
genöthigt, an der Nordfee- Küfte Batterien zu bauen, Truppen auf- 
zuftellen. Die Befehlshaber verfelben nahmen, vielleicht weil fie nicht 
an den Ernft eines preußiih-englifhen Krieges glaubten, die Sade 
etwas leiht: Major Kneſebeck, welder die Aufftellung bereifte, fand 
die Truppen in einer „unglaublid forglofen Sicherheit”. Darauf 
ließ Scharnhorſt, jo wenig aud er glaubte, daß die Engländer etwas 
Bedeutendes unternehmen würden, doch die Herren erinnern, daß fie 
feineswegs ganz fiher vor einem Affront ſeien. Wie leicht könnten 
die Gegner, fobald fie in Erfahrung gebracht, daß die preußifchen 
Artilleriften feine Gewehre hätten, nädhtlider Weile landen und ohne 
fonderlide Mühe die Kanonen vernageln oder ins Waller ftürzen: 
wogegen eine einzige Infanterie⸗Wache, die Aufftellung von ein paar 
Reitern hinreichen würde, um den Plan einer Weberrumpelung im 
Keime zu erjtiden. Scharnhorſt ſprach fein Erftaunen aus, dar die 
preußiihen Brigadiers diefe PVorjihtsmaßregeln nit von freien 
Stüden ergriffen hätten. ?) 

Indeſſen die Engländer blieben ruhig, und Scharnhorſt fonnte 
daran denfen, feine riedensbefhäftigungen wieder aufzunehmen. Er 
entwarf einen Plan für die Sommer-Arbeit der ihm unterftellten 
Generalſtabs-Offiziere. Sie jollte jih, anjchließend an die Necognos- 
cirungen der früheren Jahre, eritreden auf das Paderbornſche, Wal- 
dedihe und, Yippifche einerfeits, auf Thüringen, das Werrathal und 
Fulda andererfeits; außerdem auf die Herzogthümer Bremen und 
Yauenburg. Sich jelbjt hatte er dabei die Beſchreibung der Yünder 
zwiſchen Main und Diemel zugedacht. Aber feinem Chef, dem ängſt⸗ 

 Ter Herzog an Schulenburg, Braunſchweig 24. und 25. Mai. 

A Nuejebed an Scharnborft, Lüneburg 20. Juni; Scharnborft an Schu 
lenburg, Hannover 22. Juni. 
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lichen und pedantiſchen General Geufau, war dies zu weitausfehend 
und koſtſpielig. Wenn, meinte er, fo viele fremöherrlide Territorien 
paffirt werden müßten, jo würde man die Fourage kaum befchaffen 
können und mit weitläuftigen Koftenredhnungen geplagt werden; aud) 
dien es ihm bedenklich, in einer Zeit, da dem preußiſchen Staat fo 
viele Projecte angedichtet würden, Nequifitionen an die Nahbarftaaten 
ergeben zu laffen: „Jeder Schritt der Art, den wir jetzo thun, Tann 
Gelegenheit zu Mikdeutungen geben, wozu id wenigjtens für meine 
Perfon keine Veranlaffung geben darf.” Scharnhorft gab feine Sade 
nicht fofort preis. Er berief fih auf den Herzog von Braunfchmeig, 
der die vorgefhlagenen Necognoscirungen genehmigt habe, und pro- 
phetiſchen Blickes fügte er Hinzu, fie feien jeßt vielleicht nüßlicher als 
zu anderen Zeiten; wenn Geufau es ungewöhnlih finde, daß die 
Generalftabs-Dffiziere dafür, daß fie in fremden Ländern weder Fou⸗ 
rage no Quartiere erhielten, eine Entihädigung befämen, fo würden 
fie lieber etwas zufegen, als in diefer unfiheren Zeit unthätig zu 
bleiben oder Gegenden zu recognosciren, die ſchon recognoscirt oder 
militäriſch unwichtig feien: er imfonderheit wünſche nicht, den &e- 
danken zu erregen, daß er bei feinen Angehörigen und auf feinem 
Gute der Ruhe pflege und den Dienft Sr. Majeſtät vernachläſſige. 
Eine ftarfe Sprade, die aber nit wirkte, Geufau blieb dabei, daß 
die Recognoscirungen nur im Inlande ftatt finden follten. ‘Dement- 
ſprechend mußte Scharnhorjt feinen Entwurf umarbeiten. Hiernach 
wollte er Mitte Juni fein Standquartier Hannover verlaffen und bis 
Ende des Monats jih in Hameln, Braunſchweig und Hilbesheim auf. 
balten, Anfang Juli nah Driburg, fpäter nad Paderborn, War- 
burg, Korbah und Deünden, Ende Juli aber nad Erfurt gehen.) 
Indeß auch diefer Plan ift nicht volljtändig ausgeführt worden. 
Scharnhorſt fand die Mufe, in Driburg eine Eur zu gebrauden; 
am 7. Auguft war er in Paderborn. Bon hier aus fchrieb er dem 
Herzoge von Braunſchweig, daß die bevorftehende Abreiſe des Grafen 
Schulenburg — diefer hatte, wie fein Nachfolger ironiſch meinte, 


1) Scharnhorst, Hannover 9., 20., 27. Mai, 12. Juni; Geufau, Berlin 
13. Mai. 
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das Schidfal, fih zu entfernen, wenn der Wirbel der Zeiten drohte 
— ihn nöthige, ſchnell nah Hannover zu geben, um vorher noch 
allerhand laufende Geſchäfte zu erledigen. Aufmerffam, wie er auf 
Alles, was von Weiten fam, war, berichtete er dem Herzoge, da 
nad Briefen und mündlichen Aeußerungen fehr ſolider Männer, welde 
vom Rheine her kämen, die Franzoſen bei jeder Gelegenheit Erbit⸗ 
terung und tiefe Verachtung gegen Preußen zeigten. Er flug vor, 
den größten Theil der Truppen, welche zur Abwehr eines engliſchen 
Angriffs an den Küften aufgeftellt waren, landeinwärts zu verlegen. 

Wenige Tage ſpäter erhielt er, ficher fehr unerwartet, die Nad- 
richt von Triegeriihen Entſchließungen der preußifchen Regierung, welde 
gegen Frankreich gerichtet waren. 


Dritter Abſchnitt. 
Auerftädt. 
1806. 


Seit den verhängnißvollen Herbittagen des Jahres 1806, da 
Friedrich Gent in Erfurt von dem Marquis Luccheſini Auffhluß be⸗ 
gebrte über den Urſprung des Krieges, den man im Begriff war zu 
eröffnen, ift immer umd immer wieder die Frage aufgeworfen worden, 
warum daſſelbe Preußen, welches 1805 an der Seite einer mächtigen 
Soalition nit ins Feuer zu bringen war, wenige Monate fpäter 
allein losſchlug. Den einen erihien dies als ein unlöshares Näthiel, 
ben anderen als eine ſchwere Verſchuldung des leitenden Meinifters. 

In Wahrheit ift der preußiſch⸗franzöſiſche Krieg, an fi unver- 
meidlich und nothwendig, im Jahre 1806 dur eine Art von Miß— 
verftändnißg zum Ausbrude gefommen. 

Die Entwidelung, welde dazu führte, ging aus von den Ver⸗ 
hältniffen des Landes, um weldes fih im Grunde die geſammte 
preußifhe Bolitif feit dem Bafeler Frieden bewegt Hatte. Preußen 
hatte ſich Hannover von Frankreich aufdrängen laffen; die einzige 
Bürgſchaft des neuen Beſitzes beftand in der Fortdauer des Krieges 
zwifden dem Geber und dem bisherigen Befiger: machten die beiden 
Frieden, jo war nichts gewiffer, als daß es um den Preis der Nüd- 
gabe von Hannover gefhah. Andererfeits Hatte fi Friedrich Wil- 
helm keinen Augenblid wohl gefühlt bei dem franzöfifhen Bündniffe, 
welches ihm zwar eine ſtattliche Gebietsvergrößerung verſchaffte, gleich" 
zeitig aber höchſt Läftige und fehr ausgedehnte, Italien und den Orient 
umfafjende, Verpflichtungen auferlegte. Syn der Zwangslage, in mel 
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mern waren noch nicht demobilifirt?!), und ein Theil der öſtlichen 
Spmfpectionen ?) blieb von der Mobilmachung ausgejhloffen: zum deut⸗ 
lichſten Beweife dafür, daß man einen Kampf auf Tod und Neben 
mit dem weftliden Nachbar nicht unmittelbar bevorftehend glaubte. °) 
Was man wollte, war durdaus nur Sicherftellung gegen einen plöß- 
lihen Weberfall. ‘Die einzigen concentrirt jtehenden Truppen der 


ı) ©. den Hamburger Gorrejpondenten Nr. 22f. Mobil waren: in 
Weſtfalen 131/, Btl., 15 Esc. 3 Batt.; in Hannover 23 Btl., 25 Esc., 7 
Batt.; die Magdeburgifhe Inſpection 12 Btl., 10 Esc. 2 Batt. Hierzu Die 
Berliner, die Potsdamer, die Pommerſche und die Märkifche Inſpection mit 
33 Btl. und 50 E3c., endlich die Fränkiſche Inſpection, welche, nachdem das 
SAInfanterie- Regiment Tauenpien nad) Magdeburg verlegt war, nur noch aus 
2'/, Bataillon (dem Regiment Zweiffel und der Hälfte des Grenadier-Bataillons 
Herwarth) und 5 Schwadronen (dem Hufaren- Bataillon Bila) beftand. — Ma: 
jor Kyckpuſch in jeinen „Notizen aus denen Beiträgen zur Geſchichte des preußi— 
chen Feldzuges im October 1806“ rechnet 91 mobile und 83"/, immobile Ba⸗ 
taillone, 115 mobile und 140 immobile Schwwadronen. 

9) Die Dftpreußifche Infanterie-, der größte Theil der Warjchauer In— 
fanteries und Preußiſchen Cavallerie-, ein Theil der Oberſchleſiſchen Infanterie— 
Inſpection. Sie find erſt durd) Sabinet3-Befehl v. 30. September ınobil ge- 
macht worden. Da den Lenkern des preußiſchen Staates nicht die Kopfloſigkeit 
zugetraut werden darf, diefe Truppen vergeffen zu Haben, jo bleibt nur die 
Wahl zwiſchen zwei Annahmen: entweder man glaubte nicht an den Ernit des 
Krieged mit Frankreich) oder man traute der ruſſiſchen Bundesgenoſſenſchaft nicht 
völlig. In dem eigenhändigen Schreiben Friedrich Wilhelmd an den Zaren, 
Charlottenburg 8. August, finden fich die Worte: Vous avez fait votre paix. 
Je ne me permets pas de craindre, qu’il s’y trouve rien, dont mon amitie 
puisse s’allarmer un moment. Nach Dubril® Berleugnung war dann auf 
dieſer Seite fein Grund mehr zu Belorgnifjen. 

2) Sabinetö- Befehl an General Blücher, Charlottenburg 9. Auguft: 
„Ich glaube zivar gegenwärtig noch nicht, daß man franzöfischer Seits die Ab- 
fiht habe, etwas Feindjeliges gegen und zu unternehmen. Indeſſen giebt der 
im Geheimen abgeicjlofjene Friede mit Rußland und der eben fo geheim be— 
triebene Friede mit England jo mandjerlei Bedenklichkeiten Raum, daß es die 
Borfiht erfordert, ſich mwenigftend fo in Bereitichaft zu fegen, um auf alle 
Fülle gefaßt zu fein, es mögen Ereigniffe eintreten, welche da wollen. Ihr 
werdet daher auch im geringsten nicht Beforgniffe gegen die Franzoſen bliden 
laſſen, noch weniger Feindfeligfeiten gegen fie unternehmen, vielmehr das bis- 
herige freundfchaftlihe Benehmen gegen fie beibehalten und iiberhaupt ſowohl in 
Euren Reden ald in Euren Handlungen eine ſolche Behutjamfeit beobachten, daß 
fie feinen Argwohn einer unfreundlichen Abficht von unferer Seite ſchöpfen können.” 
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der letzten Wochen unfehldar noch verjtärkten Rachegelüſten des Cor- 
jen preis gegeben, und ſicher wurden dann die nad der Stiftung 
bes Rheinbundes noch übrig gebliebenen Reſte des preußiichen Föde⸗ 
rativ⸗Syſtemes in Deutſchland völlig vernichtet. Sn diefem Zuſammen⸗ 
bange wird es verjtändlih, daß Friedrich Wilhelm den Entſchluß 
faßte, die Abrüftung an zwei Bedingungen zu Inüpfen: die eine, daß 
Napoleon fi nit weiter in die Angelegenheiten Norddeutfchlands 
miſche, die andere, daß er feine Zruppen auf das linke Ufer des 
Rheines zurückziehe. Wie unwahrſcheinlich aber, daß der fieggefrünte 
Schlachtenfürſt fih das Gefek für feinen Willen von einer Macht 
auferlegen laffen würde, der er eine Kette von Demüthigungen ber 
reitet hatte! Preußens Politik befand fih in einem fehlerhaften Eir- 
fel; die einmal begonnenen Rüſtungen mußten ihren Fortgang nehmen. 
Daß fie Schließlich zu einem auf Preußen und Frankreich befhräntten 
Waffengange führten, daS wurde nit nur durch Napoleons Tyeld- 
berrentalent, fondern dur die preußifhen Staatsmänner ſelbſt be- 
wirkt: nad den ſchweren von ihnen im Jahre 1805 begangenen 
Unterlafjungsjünden hatten fie die Empfindung, daß eine Allianz nicht 
zu baden jein würde, es jei denn, daß Preußen zuvor wirklich Ernſt 
gemadt babe. 

Für die allererjten militärifhen Anordnungen, deren Nothwen- 
digkeit plöglih an den König herantrat, waren die gerade in Berlin 
anweſenden militäriihen Autoritäten, befonders General Phull, als 
einziger nicht abcommandirter General-Quartiermeifter-Lieutenant, zu 
Rathe gezogen worden. Alles Weitere wollte der König mit dem 
Herzoge von Braunſchweig berathen; er lud ihn ein, nach Berlin zu 
fommen. Karl Wilhelm Ferdinand hatte, feitvem er das legte Mal 
an der Spige einer preußiiden Armce gejtanden, zu feinem größten 
Leidweſen neue breite Breſchen in dem Syſteme des Gleihgewichtes 
entſtehen fehen, welches als bejte Organifation Europas zu verehren 
er von Jugend auf gelehrt worden war. Inniger als je zuvor war 
er überzeugt, daß der Ehrgeiz des franzöſiſchen Uſurpators vor nichts 
Halt machen werde, daß er das Neich Karla des Großen zu erneuern 
jtrebe, daß er jede Macht, die ſich nicht vor ihm beuge, als rebelliſch 
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Weſentlichen den Wünſchen Scharnhorſts entſprach: wie er denn auch 
einen Theil des Conceptes ſelbſt geſchrieben hat. Wir wiſſen, wie 
ſicher er des Krieges mit Frankreich war: bereits ehe die neuen 
Mobilmachungs⸗Befehle ergingen, hatte er erwogen, was Preußen, wenn 
es zum Schlagen käme, zu thun Habe.) Es war feine Anſicht, daß 
in eriter Linie zwei Armeen aufgeftellt werben follten, die eine an 
der Wefer, die andere in Thüringen; für jene follte Erfurt, für diefe 
Hameln Waffenplag fein; in zweiter Linie follte die gleiche Zahl von 
Armeen an der Elbe, bei Magdeburg und bei Torgau, Aufitellung 
nehmen, während ein Corps Sachſen fih bei Gera verfammelte. 
Worauf es ihm hierbei ankam, war, die Herrſchaft über Thüringen 
und Niederfachjen zu behaupten, die er aus mehr als Einem Grunde 
für nothwendig hielt. Dergeftalt, erörterte er nochmals ?), werde 
Preußen feine Heere großentheils aus fremden Ländern erhalten und 
die Kräfte feiner inneren Provinzen fchonen, wogegen in Frankreichs 
Händen die Hülfsmittel beider Landihaften gegen Preußen verwendet 
werden würden; habe die Armee Unglüd, fo feien immerhin zmei 
Schladten nöthig, um fie bis an die Oder zurüdzubrängen, fonft 
nur eine; endlich könne Preußen nur fo auf die Hülfe von Dänemark 
und Sachſen reinen. Es war eine offensiv geführte Defenfive, welche 
durch die ſchon von Friedrich II. beflagte Gejtalt des Staatsgebietes 
nabezu vorgejhrieben wurde: ließ man den Yeind fih Kurfachfens 
bemädhtigen, fo wurde die erfte Schladt vor den Thoren Berlins 
geſchlagen. 

Die gleiche defenſive und föderative Tendenz bekundet nun die 
Denkſchrift des 22. Auguſt, nur daß außer Kurſachſen noch auf Kur⸗ 
heſſen gerechnet wurde; beide Staaten ſollten, wie es der Herzog 
einmal ausdrückt, in das preußiſche Vertheidigungs⸗Syſtem verwebt 





bie übrigens in einem Hauptpunkte mit Scharnhorſts Forderungen überein⸗ 
ſtimmt: „Bleibt Preußen in dem Defenſivp-Syſtem auf feinem eigenen Gebiet, 
jo ift e8 auf eine Nüdzugslinie von 10 Meilen eingefchränft, auf welcher es 
ſich bis zur Formirung einer Coalition behaupten muß.“ 
1) „Promemoria“ ohne Datum. 
9 Bol. ©. 341f. 
Lehmann, Scharnhorſt. I. 26 
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bie Feld⸗Regimenter, fondern aud ein Theil der dritten Musketier⸗ 
Bataillone nachrücken, Iettere mit ber Beitimmung, die Garnifon des 
am meiften bedrohten Magdeburg zu verftärten und dadurch alle 
mobilen Zruppen der Feld⸗Armee zuzuführen. Es kennzeichnet die 
Unficderbeit der Lage, daß nicht nur die Fortdauer bes Krieges mit 
Schweden und England, fondern auch ein franzöſiſcher Angriff durch 
Böhmen auf Sclefien für möglih gehalten wird: die Denlkſchrift 
warnt, die ſchleſiſchen Feſtungen zu entblößen. Indeſſen, eben fo 
thatkräftig wie bejonnen, fordert fie gleichzeitig für alle Vorfchläge 
bie größte Schnelligkeit. „Bei diefen aufgejtellten Punkten“, jo ſchließt 
fie, „würde nicht ohne große Gefahr die allermindeite Zeit verloren 
werben dürfen. Erfüllen die jegigen Bewegungen der Armee nicht 
ihre Zwecke, fo wilrde ihre Mobilmahung nicht allein feinen Nuten 
baden, jondern auch dem Zutrauen zu St. Majeftät im In⸗ und 
Auslande höchſt nachtheilig fein; jo würde der Staat bei einem Frieden 
Frankreichs mit England von neuem in eine bebrängte Lage kommen, 
aus der er vielleicht nit ohne Herabſetzung an Kräften gerettet 
werben könnte; jo würde auch felbjt der muthigjte preußiſche Patriot 
an der Aufbaltung der fortgehenden demüthigenden und höchſt gefähr- 
lihen Beſchränkungen, welde Napoleon gegen Preußen ſich offenbar 
erlaubt, verzweifeln müſſen.“ 

So groß war das Anſehen des Herzogs von Braunſchweig, daß 
ber Inhalt der Denkſchrift, welde feinen Namen trug, nahezu rüd- 
haltlos, größtentheils wörtlid in die Cabinets⸗Befehle des 25. Auguft 
überging. ‘Die einzige namhafte Aenderung, welde der König in 
feiner Beſcheidenheit vornahm, war die, daß er nicht ſich felbit, fon- 
dern den Herzog von Braunſchweig als Oberbefehlshaber der Armee 
bezeichnete. 

Indem nun das preußiihe Heer die neuen ihm vorgefchriebenen 
Bewegungen ausführte, gingen Nachrichten ein, welde einiges Licht 
über die Nihtung der zu erwartenden franzöfiihen Dffenfive ver- 
breiteten. Die Maſſe der feindlihen Truppen ſchob fi rechts, fo 
daß der anfangs für möglih gehaltene Angriff von Holland und 


vom Niederrhein Her unmahrjheinlih wurde. Der Herzog von 
26* 
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Hohenlohe. Der König widerfprah nit. Wohl hätte der Herzog 
von Braunſchweig es in feiner Hand gehabt, Aenderungen an dem 
Entwurfe vorzunehmen; denn bei der Ueberſendung deſſelben ließ ihm 
der König völlige Freiheit, zu verfügen, was ihm nad feinem er- 
leuchteten Ermeſſen gut ſchiene: e8 bebürfe dafür durchaus nicht einer 
neuen Anfrage: er, der König, jet ſchon im Voraus überzeugt, daß 
des Herzogs Anordnungen zwedmäßig fein würben.!) Diefer aber 
gab einen neuen Beweis feiner Hägliden Schwähe Nachdem er 
joeben noch nachdrücklich erklärt hatte, gegen die Franzoſen fei es 
erftes Erforderniß, concentrirt zu fein?), fagte er nunmehr zu allem, 
was ihm von Berlin gejhidt worden war, Sya und Amen. Kaum 
kann man fi des Zweifels erwehren, ob der von ihm vorgebradte 
Gedanke fein Eigenthum war: fo platt ließ er ihn fallen. 

Wie aber auch fonjt die Anfihten auseinander gingen, jeder 
war froh, daß Mobilmahung und Aufmarſch nicht durch einen Ueber⸗ 
fall der Franzoſen geftört waren. Noch hielt der König an der 
Hoffnung feit, daß der Krieg zu vermeiden fein würde: unter feinen 
Räthen dagegen war eigentlih nur eine Stimme, daß möglichſt bald 
Ernft zu machen fei; die Diplomaten daten darüber nicht anders 
als die Soldaten. Hardenberg, der noch immer einen Antheil an 
den Gefhäften hatte, meinte, es handle fih nur darum zu handeln 
und von dem guten Geijte, welcher überall herrſche, Nuten zu ziehen: 
Kraft würde Kräfte weden. Sein Widerfaher Haugwig erklärte: 
Knobelsdorffs Sendung habe nur den Zwed, Zeit zu den Triegerifchen 
Borbereitungen zu gewinnen; offenfive Operationen würden ben übrigen 
Unterhandlungen nit nur nicht ſchädlich, fondern nüglich fein. In 
Rauchs Denkichrift hieß es, und Hohenlohe pflihtete dem ausdrücklich 
bei: man müfje jo früh als möglid, ehe der Enthufiasmus der 
Armee abnehme und ihre Kraft durch Fatiguen erihöpft werde, dem 
Feinde eine Hauptihlaht liefern. Der Herzog von Braunſchweig 
urtheilte, daß die Kriegslage im allgemeinen erfordere, den Feind, 
bevor er fih verfammelt habe, anzugreifen. Schritt für Schritt 

1) Sabinet3-Schreiben, Charlottenburg 8. September. 

2) An Kleift, Braunſchweig 8. September. 
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erwog aud, wie man dem in Niederjahjen eindringenden Feinde die 
Hülfsmittel des Landes entziehen könne, und fette dur, daß Blücher 
den Befehl erhielt, fo viel Pferde ausheben und zurüdbringen zu 
laſſen, als die Umftände geftatteten; 4000 meinte er auf diefe Weife 
retten zu können.) Daneben fand er Sammlung genug, um bie 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, denen er in feinen Nebenjtunden obge- 
legen batte, zu einer Art Abſchluß zu bringen, die Vorrede zum 
zweiten Bande des „Handbuchs der Artillerie” ift datirt: „Göttingen 
im September 1806”. 

Mit feinem General lebte er, trog deſſen maßlofer Heftigfeit, 
die auf ein fo zartes Gemüth wie dasjenige Niebuhrs den Eindrud 
halben Wahnfinns madte, in gutem Einvernehmen. Zwar von einem 
auf Ebenbürtigleit des Geijtes gegründeten Verhältniffe gegenfeitigen 
Gebens und Empfangens konnte nicht die Rede fein; dazu entbehrte 
der höher Gejtellte von beiden viel zu ſehr der Klarheit und Selbft- 
ftändigfeit des Geiftes.?) ‘Das befannte Urtheil von Claufewig, Rü—⸗ 
chel fei eine aus lauter Preußenthum concentrirte Säure geweſen, 
enthält, wenn auch in verlegender Schärfe, eine nicht zu beftreitende 
Wahrheit. Rüchel war einer von den Wenigen, zu welden Friedrich II. 
in feinen legten Sgahren eine Art von Neigung gehegt hatte; feinem 
Wohlmwollen ſchuldete er die raſche und glänzende Laufbahn, die er 


Auguft: „Was die Ernennung eines Commandanten der Infanterie für Hameln 
anlangt, fo Tann zwar nicht ein thätiger und rühriger General dazu bejtimmt 
werden, teil es bei ausbrechenden Feindjeligkeiten vorzüglid) darauf ankommt, 
im Felde zu jchlagen und hierzu dergleichen Generale, an welchen überdies ſchon 
Mangel ift, erforderlich find.“ 

) Cabinet3-Befehle an den Herzog von Braunſchweig (15. Auguft) und 
an Blücher (26. Auguft). 

” Was in den Preupifchen Jahrbüchern (47, 119) aus einem Rüchelſchen 
Auffage mitgetheilt worden, ift nichts als die Umschreibung der oben (S. 378 f.) 
beiprochenen Denkſchrift Schambhorft3 über "die Errichtung einer Miliz. Unter 
diefen Umftänden fällt ed auf, daß nad einem a. a. D. (47, 118) veröffent- 
lihten Cabinet3- Befehle Rüchel im Jahre 1803 Denkſchriften über Gegenftände 
eingereicht hat, welche vorher von Scharnhorft bearbeitet waren („iiber die per- 
manenten gemifchten PDivifionen der Sranzofen, über die Formation der Linien- 
Infanterie in drei oder zwei Gliedern und über die Vertheilung der Artillerie 
nad) dem Vergleiche alter und neuer Art”). 
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Meilen betragen. m Quartiere angelangt, follte der Generalſtabs⸗ 
Offizier fi mit der Gegend bekannt maden, alle Verbindungen er- 
funden, in der Richtung, wohin der Weitermarſch erfolge, Brüden 
(lagen, die Wege ausbeifern laſſen und, um gegen alle Möglic- 
keiten gefiert zu jein, eine Stellung auswählen, in welcher ſich die 
Divifion ſchnell verfammeln könne. Alles diefes ergab fich bereits aus 
einer allerdings gefteigerten Auffafjung der herkömmlichen Pflichten 
de3 Quartiermeifters. Leber diefe hinaus ging Scharnhorft, indem 
er feine Offiziere aufforderte, mit ven Verpflegungs-Behörden in Be- 
rathung zu treten; deshalb fügte er vorfidtig Hinzu: „wenn nicht 
der Divifionär dies felbft beſorgt oder durch feinen Adjutanten be- 
forgen läßt.” Der Generalftabs- Offizier foll fih ferner dem Divi- 
fionär zur Verfügung ftellen, um nad feinen Befehlen alles, was 
in taktifher Hinfiht bei der Divifion erforderlich ift, auszuführen. 
Kommt es endlich zur Schladt, fo foll er Stellung und Abſichten 
bes Feindes erforjchen, den Zufammenhang mit den Divifionen rechts 
und links unterhalten, die Wege im Auge behalten, auf welden man 
einerfeits den geſchlagenen Feind verfolgen, andererjeits fih jelber im 
unglüdlihen alle zurüdziehen Tann: „ohne von dem Xetteren ſich 
das Geringfte gegen andere merken zu laſſen.“ Scharnhorft ift ſich 
wohl bewußt, wie dornenvolf die Aufgabe ift, die er in feiner In⸗ 
fteuction umfpannt. Darum ermahnt er zum Schluffe die Empfänger 
derfelben, daß fie vor Allem die Liebe und das Zutrauen ihres Di⸗ 
viftonärs ſuchen und fih immer gegenwärtig halten follen, „daß fie 
Bloß die Vollftreder feiner Befehle in einem gewiljen Zweige des 
Dienftes find." 

Was der einer Divifion beigegebene Generalftabs- Offizier im 
Kleinen, das hatte Scharnhorft im Großen zu verrichten, und man 
veriteht, daß die Neufhöpfung, welde er unternommen, die Anjpan- 
nung aller feiner Kräfte erforderte. „Dies ift endlich," jo begann er 
am 6. October einen Brief an feine Zochter, „ein Augenblid, in 
dem ich Ruhe habe, in dem ich mich befinnen Tann; jeit meiner An⸗ 
funft bei dem Hauptquartier habe ih nod feine Naht über drei 
Stunden geſchlafen.“ Niemals that er fi jelder genug. „Meine 


412 II, 3. Nuerftädt 1806. 


Zufriedenheit erfordert, daß alles mit uns gut gehet, und wenn ih 
dies nicht erlangen kann, fo bin ih unglücklich: bitte, flehe, fchelte, 
poche, thue alles, was ih kann, um den Zwed zu erreiden. Kein 
Dienft ift undankbarer und feiner erfordert eine unabläffigere, unauf- 
hörlihere Arbeit als der eines General-Quartiermeifters bei einer 
großen Armee. Ich armer Menſch habe feine Minute frei, keine 
Stunde ohne Sorgen.” Nicht lange, fo ftellte fi der unfehlbare 
Begleiter großer Thaten, der Neid, ein. General Kaldreuth vor 
allen, der nicht umfonft an dem Hofe des Prinzen Heinrich, vieler 
hohen Schule des Befferwifjens und Läfterns, gewejen war, konnte 
nit Worte genug finden gegen das von dem „Hannoveraner Scharn- 
horſt eingerichtete jogenannte Bureau de letat-major, welches eine 
eben fo unausftehlihe wie lächerliche Tyrannei über die Armee aus 
übe, deſſen phantaftifche Ideen alles leiteten, während die Erfahrung 
nichts mehr gelte. 

Darin hatte er Net, daß fi, zunächſt wenigftens, der Ober⸗ 
feldherr willig der Leitung feines Quartiermeifters Hingab. 

Wir fahen, wie eng in dem von Scharnhorft gehegten Urbilde 
eines Heeres die veränderte Organifation des Generaljtabes zufam- 
menhing mit der Erridtung von Divifionen aus allen Waffen. Sept 
wurde es ihm nicht ſchwer, dem Herzoge von Braunſchweig die legten 
Bedenken gegen diefen feinen Yieblingsplan, der fhon zwei Mal, 
allerdings in beſchränktem Umfange, verwirfliht worden war!), aus- 
zureden. Die Hauptarmee unter dem unmittelbaren Befehle des Her- 
3098 wurde in fehs, die Armee des Fürften Hohenlohe, an die ſich 
inzwiſchen das ſächſiſche Contingent angeſchloſſen hatte, in vier Divi- 
fionen eingetheilt.?) Jede Divifion ®) bejtand aus zwei Brigaben 


— 


iY S. S. 375. 

?) Die Ordre de bataille der Corps von Rüchel und Blücher liegt nicht vor. 
— Vgl. Europäiſche Annalen 1807 Band 4, 18. — Tiedemann in jeinen Dent: 
würdigfeiten macht mit Recht darauf aufmerkſam, daß Scharnhorft die Truppen, 
aus welchen die Armee bejtchen jollte, nicht beftimmt hatte: „Ihm war nur 
übrig, diejenigen, welde da waren, zu ordnen.“ 

2) Bei der Hohenloheichen Armee traten in Folge der bejonderen Urgani: 
jation der Sadjen einige kleine Abweichungen ein. 


Erridtung von Divifionen aus allen Waffen. 413 


Linien» Anfanterie (zu vier bis fünf Bataillonen und einer Fuß-Bat- 
terie), einer Brigade Cavallerie (zu zehn bis fünfzehn Schwabronen 
und einer reitenden Batterie) und fogenannten leihten Truppen, d. h. 
einem Füftlier- Bataillon und fünf bis zehn Schwadronen Hufaren 
oder Dragoner. Die „Anantgarden-Divifionen” (eine bei jeder Armee) 
batten etwas mehr leihte Truppen, während die „Rejerve-Divifionen” 
deren völlig entbehrten. Die Cavallerie war dergeftalt ganz aufge» 
theilt, abweichend von älteren Vorſchlägen Scharnhorfts?), und es läßt 
fih nicht beſtreiten, daß dadurch die Verwendbarkeit diefer Waffe 
einigermaßen beeinträchtigt wurde. Wenn außerdem gegen die neue 
Eintheilung eingewandt ift, daß man nicht fähige Generale genug ge- 
habt Habe, um die Divifionen zu führen, fo war dies ein Bedenten, 
welches fchließlih jede DOrganifation der Armee traf. Dagegen wäre 
gewiß zu wünſchen gewefen, daR die Neuerung früher durdgeführt 
wurde, damit die Befehlshaber Zeit behielten, ſich etwas in dieſelbe 
einzuleben. Immerhin durfte Scharnhorft auf den errungenen Er⸗ 
folg ftolz fein. Diejenige Neform war geglüdt, in welder er nahezu 
die wichtigſte Eigenthümlichkeit der modernen Kriegführung erblidte 
und für welde er feit einem Jahrzehnte in Rede und Schrift ge- 
ftritten batte. 

War es hier eine langjam gezeitigte, völlig veife Frucht gewefen, 
die faft mühelos gepflüdt werden Tonnte, jo kam der Entihluß über 
die Verwendung des neu eingetheilten Heeres nit ohne Kampf zu 
Stande. 

Die gewaltige Uebermadht des Gegners, der fih überall rühren 
und doch jhlieglih an Einer Stelle ein ſtarkes Heer verjammeln 
fonnte, brachte es mit fih, daß man über die Richtung der franzö⸗ 
fiiden Operationen keineswegs klar fah. Nachdem es lange gejchienen 
Batte, als würde der Angriff nur von Süddeutſchland aus erfolgen, 
liefen Nachrichten ein, welche den Blick forgenvoll aud auf der hol- 
ländiihen und rheiniſchen Grenze vuhen ließen. Das Kriegstheater, 
weldes man im Auge zu behalten hatte, reichte von Baireuth bis 





1) Bergl. ©. 254. 
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zwei Tagen das Thal der Werra erreiht und konnte von bier aus 
entweder den Yeind in der Front angreifen oder fi fei es nad 
Hefien, ſei es nah Böhmen wenden. Stellte fih dagegen heraus, 
daß der Yeind eine Umgehung ſei e8 des rechten, ſei es des linken 
Flügels verfuchte, jo unterblieb der Marſch über den Thüringer Wald, 
und man hatte Zeit zu dem erforberlihen Flankenmarſche; um letz⸗ 
teren zu fihern, blieben zwei Divifionen ein paar Tagemärſche hinter 
dee vorrüdenden Armee zurück. Dafür, daß eine Umgehung des 
Feindes rechtzeitig bekannt wurde, hatten die auf dem äußerſten 
rechten und Linken Flügel ftehenden Truppen zu forgen; jene, unter 
Rüchel, waren. bereitS ausreichend ſtark, dieje !), unter General Tauen- 
gien, follten auf die Stärke einer Divifion gebradt werben. 

Kein Geringerer als Clauſewitz hat ſpäter geurtheilt, daß bei 
einer rechtzeitigen und Träftigen Ausführung diefes Planes es der 
preußiſchen Armee gelungen wäre, die Franzoſen über den Rhein zu 
treiben. Schon damals waren die Vortheile deffelben jo einleuchtend, 
daß es Scharnhorſt glüdte, den Herzog, der bis dahin eher für eine 
DOffenfive ins Baireuthfche gewefen war ?), zu gewinnen. Leider aber 
war damit die Sade noch nicht entihieden, auch die Zuftimmung 
des Königs mußte eingeholt werben. Unfeliges Geſchick! Erſt hatte 
Friedrich Wilhelm alles gethan, um die Unwetter des Krieges von 
feinem Lande fern zu halten: nicht nur weil er in den philanthro- 
piſchen Anfhauungen des 18. Jahrhunderts erzogen war, fondern 


nad dem Mai 1807 gejchriebene Aufzeihnung, begiimend: „Wenn wir bier 
einige Betrachtungen u. |. w.“ 

1) Sie zählten jet nur 2'/, Bataillon und 5 Schwadronen; ſ. S. 395 
Anm. 1. 

2) Derjelbe jchrieb an Kleift (Magdeburg 12. September): „Sollte von 
unfrer Seite ein offenfiver Plan ausgeführt werden, fo wüßte nicht? Zweck— 
mäßigered vorzufchlagen als ind Bayreuthifche zu rüden und von da ins 
Anſpachſche, Bambergiche und Würzburgfche zu operiren.” Zwei Schreiben vom 
18. September an den König und an Rüchel feten voraus, daß Hohenlohe 
nad) Hof marſchiren werde. Nod) am 22. September, und zwar in dem Mo- 
. mente, da Scharnhorjt eintraf, fchrieb der Herzog an Nüchel, indem er auf die 
bevoritehende Ankunft des Königs Bezug nahm: „Ach werde ihm, meiner Schul- 
digkeit gemäß, zwei Offenjiv-Projecte vorlegen.” 
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martier ein Rriegsrath dem anderen. Mußte unter diefen Umständen 
nicht der befte Plan vereitelt, die größte Thatlraft gebrochen werden? 
Wahrlich, der geniale Schüler Scharnhorfts hatte Recht, welder in 
jenen Tagen mit Bezug auf feinen Lehrer ſchrieb: „Unter wie ſchwie⸗ 
rigen Umständen diefer Dann wirkt, ift Taum zu glauben. Ich bin 
im meinem Leben noch nie auf einen Menſchen geftoßen, der mehr 
geeignet gewefen wäre, Schwierigkeiten der Art zu befiegen als der 
Mann, von dem ich bier rede. Allein wie viel muß nit von ben 
Wirkungen des Talents verloren gehen, wenn es fih an fo vielen 
Hinberniffen der Convenienz bricht, wenn es durch eine unaufhörliche 
Friction fremder Meinungen gelähmt wird.” Schon damals hielt 
Elauferwig einen unglüdlihen Ausgang für möglich: trete derſelbe ein, 
jo ſei er nur Folge diefer „Heinlihen Convenienz⸗Rückſichten“. 

Gleich nah der Ankunft des Königs (23. September) begann 
das Conferiren.!) Es währte den 24., den 25.; nur Schritt für 
Schritt Tamen die Habernden einander näher. Während Phull, den 
der König von Berlin mitgebracht hatte, es mit dem Herzoge bielt?), 
wären Kleift und Rauch in der Oppofition. Hinter ihnen aber ftand 
ein Abwefender, der Quartiermeifter des Fürſten Hohenlohe, Oberft 
Maſſenbach. 

So wenig wie Scharnhorſt gehörte Maſſenbach dem preußiſchen 
Staate durch Geburt an. Ein Schüler des gefeierten Nicolai, war 
er aus Würtemberg zugewandert, angezogen durch den Ruhm des 
großen Königs. Er bewahrte dieſem eine über den Tod hinaus 
gehende Verehrung; wie oft berief er fih auf ihn, er fagte wohl, 
alles, was er behaupte, habe er aus Friedrichs Schriften, die er 
„beinahe ununterbrochen” Teje, gelernt. Und in der That, grunblos 
war diefe Berufung nit. Wie der König, jo war und blieb au 
Maſſenbach durch alle Abwandlungen der politiihen Verhältniffe hin- 
durch im tiefiten Herzen der franzöfiihen Allianz zugethan. Nicht 


2) Tagebud) von Raud). 

%) Naumburg 28. September: Fiddle & mon systeme, je me suis 
attache au duc, saisissant avec empressement chaque occasion de lui 
pouvoir &tre utile. 

Lehmann, Scharndorft. I. 27 
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daß Oeſtreich Tirol eingebüßt, habe dieſer Rieſe ſeinen Kopf, dieſer 
Löwe ſeinen Zahn verloren: Oeſtreich müſſe thun, was Napoleon wolle. 
Auf zwei gewaltigen Operationsbaſen würde letzterer, wenn es zum 
Kriege komme, gegen Preußen vorſchreiten, der Yſſel und des Rheins 
einerſeits, der Donau andererſeits: umfaſſe jene die rechte Flanke, ſo 
dieſe die linke. Wohl wollte Maſſenbach unmittelbar vor dem Zu⸗ 
ſammenſtoße, welchen abzuwenden er ſich ſo eifrig bemüht hatte, ein 
pomphaftes Manifeſt gegen den franzöſiſchen Kaiſer erlaſſen: eben 
daſſelbe, deſſen Druck Goethe verhindert hat; aber bald kehrte er zu 
ſeiner erſten Liebe zurück; nach dem Frieden von Tilſit empfahl er 
dem preußiſchen Könige von neuem das franzöſiſche Bündniß, dies 
Mal mit dem bezeichnenden Zuſatze, Friedrich Wilhelm babe ein un- 
fehlhares Mittel, der Wohlthäter und Vater feines Volkes zu werben: 
wenn er nämlich legterem eine dem franzöfifchen Urbilde ähnliche Ver- 
fafjung gebe.) Der Gedanke drängt ſich auf, daß es das Geſcheiteſte 
geweſen wäre, einen jo fanatiihen Parteigänger Frankreichs nicht mit 
in den Krieg zu nehmen, der gegen Frankreich geführt wurde. 

Bei aller Neigung für den größten Sohn der Revolution ift 
Maſſenbach doh im Grunde ein Anhänger der alten Kriegskunſt ge- 
blieben, welde zur Aufbringung eines Heeres Geldrollen und Korn⸗ 
ſäcke für ausreihend hielt und dem Befige von Höhenzügen und 
Waflerläufen den Vorzug gab vor der Entſcheidung der Feldſchlacht.?) 
Freilich, war er ſich ſelbſt völlig Har über das, was er eigentlid 
wollte? Heute vebete er im Stile Friedrichs und des Prinzen Hein- 
rich, morgen gab er ſich als Anhänger Napoleons, übermorgen ſchwärmte 
er für die Strategie Guftan Adolfs. Es ift eine der fürdhterlichiten 
Aufgaben, zu welder der Geſchichtſchreiber diefer Periode fi ver- 


1) Schreiben an Hohenlohe, Erfurt 19. November 1805; an den König, 
19. März 1806 (Beilage dazu: „Erjte Grundlagen eines Operationzplanes zu 
einem Kriege, welcher Preußen bald bevorftehen dürfte“); an Kleiſt, 20. März 
1806; an den König, an Kleift und Köckritz, 18. und 19. April 1806; an den 
König, Potsdam A. Februar 1808. 

9) „Die zwedmähigfte Vorbereitung zum Kriege find Creirung oder Ver: 
mehrung eines Schatzes und Anfüllung der Magazine,” — „Auf der Geographie 
der Staaten, nicht auf perfönlichen Berhältnifien beruhet die Politit der Staaten.“ 
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und Verwirrung feines Hirns; der müchterne und langſame Nieder- 
ſachſe hatte Mühe, ſich geltend zu machen: foeben erft wieder fchrieb 
Rauch allerhand wenig fhmeichelhafte Dinge über ihn in fein Tage- 
buch"): Hatte er aber erjt die fpröde Schale, welche den Kern feines 
Weſens umſchloß, durchbrochen und von anderen durchbrechen Laffen, fo 
verlor er nicht leicht das einmal gewonnene Vertrauen. 

Setzt, im Jahre 1806, war Maſſenbach ein geſchworener Geg⸗ 
ner des herzogliden Hauptquartiers. Er verfolgte ben Herzog per- 
ſönlich mit einem grimmigen Haſſe, theils aus Motiven älteren Ur- 
ſprungs, die fih unfrer Kenntniß entziehen, theils weil er dem Fürſten 
Hohenlohe, das Heißt dem Dberften Maſſenbach, die höchſte Stelle 
vorweg genommen hatte; au wider Scharnhorjts Perfon hatte er 
allerlei einzuwenden: gegen feinen Willen war er vor zwei Jahren in 
den General-Quartiermeifter-Stab berufen worden. Hierzu die [don 
während der Mobilmadung von 1805?) zu Tage getretene fachliche 
Differenz, daß der dortige Generalſtab fo rein gar nichts wiffen wollte 
von den ſchönen Theorien und Projecten des Hohenlohiſchen Haupt- 
quartiers. An Allem, was feit dem 9. Auguft befhloffen war, Hatte 
Maſſenbach etwas auszufegen gehabt. Ihm ſchien es völlig wider. 
finnig, daß die preußiihe Armee ihren Aufmarſch begann, ohne „An⸗ 
ſtũtzungspunkte“ für ihre beiden Flügel zu haben. Den am 25. Auguft 
befohlenen Mari auf Sera hielt er für hochbedenklich: das fe, ent- 
widelte er, eben der Mari, „ven wir im November und December 
vorigen Syahres gemacht haben und der uns zu jener Zeit alle ftrate- 
giſche Wirkſamkeit raubte“: niemals dürfe man es, wenn man nit 


1) Scharnhorst fcheine, jagt Rauch, der Sache gar nicht gewachlen zu 
fein: „Bu wenig mit der inneren Einrichtung der Armee und dem in jelbiger 
einmal eingeführten Gange der Gejchäfte befannt, ift er nicht rafch, nicht ent- 
ſchloſſen, nicht determinirt genug. Sein Vortrag ift widerlih umd confus. Er 
verwidelt und verwirrt fich alle Augenblide mit dem Detail, wenn von großen 
Sachen die Rede ift, und mit großen Sachen, wenn vom Detail gefprochen wer: 
den foll u. ſ. mw.” 

) Zaſtrow an Maſſenbach, Gotha 1. December 1805: „In Scharnhorſt 
feinen Borfchlägen liegt ein fehr unrichtiger Calcul, auch haben Sie ihn ad ab- 
surdum geführt.” Leider hat ſich hierüber nichts Näheres ermitteln laſſen. 
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und den Inn; die Gedanken des Phantaften ſchoſſen beftändig über 
das nächte Ziel hinaus. 

Diefe Darlegungen haben fowohl auf Rauch wie auf Kleift tie- 
fen Eindrud gemacht und ihre Dppofition gegen den vom Herzoge 
eingereihten Plan verjtärkt, wenn nicht hervorgerufen. Sie erllärten 
ben Mari über den Thüringer Wald für gefährlih, fie wollten es 
bei der Zweitheilung und Trennung der Armee bewenben laſſen, 
Hohenlohe follte nit auf das Tinte Ufer der Saale gezogen werben. 
Da batte nun freilich die Partei des Herzogs gewonnenes Spiel. Syn 
dem Augenblide, wo man dem Feinde entgegenging, die beiden Armeen 
vier bis fünf Märſche von einander trennen, das hieß nichts Anderes 
als eine berfelden dem übermäcdhtigen und vernihtenden Anfalle des 
kriegsgeübten Gegners preis zu geben?); und was für eine Lächerlichkeit 
war es, den Thüringer Wald mit feinen wohlgepflegten Straßen, bie 
vor faum einem Jahre von dem preußiihen Deere benutt worden 
waren, ein unwegfames Gebirge zu nennen! Dem Gewichte dieſer 
Gründe vermochte fih der König, der anfangs im Sinne Rauchs ge- 
fprochen hatte, nicht zu entziehen. Er genehmigte die Ausführung 
des Planes, den das herzogliche Hauptquartier entworfen hatte (25. 
September). 

Ein Sieg, deffen aber die Sieger nicht froh werben follten. 
Wäre nicht alles darauf angelommen, den Einbruch in die Quartiere 
des Gegners, der fi von Tag zu Tage mehr verftärkte und concen- 
trirte, auf das äußerfte zu befchleunigen? Zunächſt ließen politifche 
Rüdfihten es nicht dazu Tommen. Gewiß, der König war zum Kriege 
entſchloſſen, aber er hatte, wie ein ſcharf beobachtender und fidher ur- 
tbeilender Zeitgenoffe es vortrefflih ausprüdt, feinen Entſchluß ge- 
faßt viel weniger aus Ueberzeugung als aus Schwäde, viel weniger 
aus Berehmung als aus Verzweiflung. Das Ultimatum an Napo- 
leon war unterwegs, und ſchwerlich hatte es auf Annahme zu zählen. 


1) Scharnhorst an Riüchel, Naumburg 27. September: „Wär’ Hohenlohe 
über Hof gegangen, fo hätte eine von den beiden vorrüdenden Armeen eine 
Schlacht liefern können, ehe es die andere gehört und erfahren hätte, denn fie 
wären 17 Meilen, ohne alle Communication, von einander getrennt geweſen.“ 
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Hohenlohe und Maſſenbach gezogen wurden. Die Berathungen be- 
gannen am 5. Detober.!) Was man vom Feinde wußte, war nicht 
übermäßig viel: daß er anfehnlihe Kräfte zwiſchen Bamberg, Würz- 
burg und Schweinfurt verfammelt, daß er bei Königshofen, Hinter der 
fränkiſchen Saale, eine Stellung bezogen habe. Angefihts der letzteren, 
unbelannt wie fie war, das Gebirge zu überſchreiten, dünkte allen 
Anweſenden bedenklich. In diefer Stimmung, da vieles möglich ſchien, 
machte Maſſenbach einen Verſuch, feine Pläne durchzuſetzen. Es waren 
nicht mehr ganz die alten; auf die Trennung der Hohenloheſchen Ar⸗ 
mee von der Hauptarmee hatte er verzichtet, aber an der Operations- 
Richtung hielt er feit: beide Armeen follten fi zwiſchen Kulmbach und 
Baireuth concentriren, dann, fobald nur immer möglih, auf Nürn- 
berg marſchiren, um den Feind aus feiner Stellung hinter der frän- 
kiſchen Saale hervorzuloden. Mit gewohnter Unfehlbarkeit erklärte 
er diefe Bewegung für die „einzig mögliche" und bewies, daß fie 
„militäriſch“ fei, indem er betonte, daß fie durch drei „feſte Punkte‘ 
- geftütt werde: er meinte den Petersberg, Kronach und die Plafjen- 
burg; daß feine diefer winzigen Velten eine Armee aufzuhalten im 
Stande fei, ftörte den Projectenſchmied nit. Die Mehrheit der Ver- 
fammlung zeigte fi) verftändig genug, den Plan zu verwerfen. Da⸗ 
gegen vereinigte man ſich auf den Vorſchlag des Herzogs zu dem Be- 
ſchluſſe einer Recognoscirung, durch welde man Genaueres vom Yeinde 
zu erfahren hoffte. Nun aber miſchten ſich, bezeichnender Weiſe, po⸗ 
litiſche Erwägungen in die militäriihen Berathungen ein. Wollte 
Preußen die Feindſeligkeiten eröffnen? Hatte e8 ein überwiegendes 


1) Als Quellen für die Erfurter Vorgänge bleiben nah Ausſcheidung der 
von Maſſenbach gejchriebenen und inficirten Werke (f. die Beilagen) übrig: das 
Protokoll über die Berathungen des 5. October, das Tagebuh von Raud), 
Maſſenbachs Denkichrift vom 5. October (Höpfner 1, 213 f.), die Befchle des 
7. October, Rüchels Schreiben vom 8. October (Aus Rüchels Nachlaß ©. 35), 
einige Notizen in den nad) dem Kriege erftatteten Berichten Scharnhorjtd. — 
Bon den beiden Schriften Müfflings zeigt fi die ältere (Operationsplan der 
preußiſch⸗ſächſiſchen Armee im Jahre 1806 u. ſ. w., von C. v. W.; Weimar 
1807) zwar nicht in allen, aber doch in den meilten Einzelheiten wohl unter- 
richtet; die Unzuverläffigfeit der jüngeren (Aus meinem Leben; Berlin 1851) 
iſt befannt. 
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er ſchon am Abende des 7. October: „Was man thun müßte, das 
weiß ih wohl; was man thun wird, willen die Götter.“ 

Der 8. October war zum Ruhetage beſtimmt gemwejen: der Her- 
309 ließ e8 dabei, obwohl man erft am 6. geraftet hatte. Als die 
Nachrichten von dem Abzuge der Franzoſen in öſtlicher Nichtung fich 
mehrten, ſchickte er noch (am 8. Mittags) eine ganze Divifion, die 
. Nvantgarde der Hauptarmee unter dem Herzoge von Weimar, jüd- 
weftlih über den Thüringer Wald vor: vergebens hatte Scharnhorſt 
geratben, fie längs des Gebirges gegen die Linke Flanke des Gegners 
operiven zu laſſen.) Am 9. endlid mußten auch die letzten Zweifel 
ſchwinden: es war Mar, daß Napoleon mit feiner ganzen Madt in 
Mari war, um das Gelände zwifhen Thüringer Wald und Erz 
gebirge zu durchſchreiten. Darauf neuer Kriegsrath in Erfurt, neuer 
Streit der Meinungen. Sn welder Richtung follte man den Links⸗ 
abmarſch bewirken, mehr nad der oberen oder nad der mittleren 
Saale? Solite man die Saale überfchreiten oder auf dem linken 
Ufer den Angriff der Franzoſen erwarten? Es wurde der Vorſchlag 
gemacht, über Weimar nad Jena zu marſchiren und weiter rücdhwärts, 
zwiſchen Saale und Elfter, Stellung zu nehmen, d. h. ſich quer vor die 
Marſchrichtung Napoleons zu legen. ‘Der Herzog war dagegen, es 
ſchien ihm allzu bedenklich, im Angeſichte des Feindes das tiefe 
Saalethal zu überfchreiten; auch ſcheute er das durchſchnittene Gelände 
zwiſchen Saale und Elfter. Doch konnte er es auch wieder nicht über 
fi gewinnen, ein rundes Nein auszuſprechen, und fo kam als eine Art 
von Compromiß der Befehl zu Stande, daß zwei Fünftel der Haupt- 
armee nah. Weimar, drei Fünftel weiter aufwärts nad Blankenhain 
geſchickt wurden. Fürſt Hohenlohe wurde angewiefen, das Gros feines 
Corps bei Hochdorf zu verfammeln und an die Saale, in die Gegend 
zwiſchen Kahla und Rudolſtadt, zu rüden. 

Weder Wortlaut noch Sinn diejes Befehls ermädtigte den Für⸗ 


1) Slaufewig, Vom Kriege, 6. Buch, 14. Capitel: „Die preußiſche Armee 
war durch eine Weberwältigung ihres linken Flügels viel weniger in Ge 
fahr als die franzöfifche durch eine Webermwältigung ihres linken.“ Vgl. das 
28. Capitel. 
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er, „für Alles, was dort gefchieht, verantwortlid." Ein Befehl, der 
fhon feinem Wortfinne nah jeden Zweifel ausſchloß, aber auch in 
einer weniger [harfen Formulirung nach den Mißhelligkeiten der letzten 
Zage von jedem Yeinfühligen als eine Verbannung ausgelegt werben 
mußte. Jedenfalls entihieb er über das Schickſal Scharnhorjt3 an 
diefem Tage, er machte ihm eine Einwirkung auf die Gejammtleitung 
der Schlacht unmöglich, er feffelte ihn an den linken Flügel der Auf- 
ftellung. Die tödliche Wunde, welde bald darauf der eigentliche 
Führer deifelben, General Schmettau, erhielt, machte feinen Aufent- 
halt Hier erſt vecht zu einer gebieterifhen Nothwendigkeit. 

Es waren zunächſt zehn Bataillone, welde feiner Führung 
anvertraut wurden: die Regimenter Malſchitzki, Schimonski, Alvens- 
leben und Prinz Heinrich, die drei erften Schlefier, das vierte 
gegenwärtig ein ſüdpreußiſches, urfprünglich aber und bis zur letten 
polnifhen Theilung ein märfifches Negiment und als foldhes eine der 
Heldentruppen des fiebenjährigen Krieges: es hatte bei Leuthen eine 
große öftreihiihe Batterie erobert, vom Kunersdorfer Schlachtfelde 
war e3 als letztes abgezogen, bei Torgau hatte es den erjten mürde- 
riſchen Angriff ausgeführt; das jüngfte Neis in feinem SKranze war 
der Sieg von Kaijerslautern. Hierzu die beiden Grenadier-Bataillone 
Krafft und Schad fowie die 16 Geſchütze der Zwölfpfünder-Batterien 
Standar und Röhl; dagegen leider gar Feine Kavallerie: die beiden 
Neiter-Hegimenter der Divifion waren, wie gefagt, zur Avantgarde 
abgegeben worden. | 

Als Scharnhorſt erihien, war das erfte Treffen der Divifion im 
Vorrücken begriffen. In den durch diefe Bewegung vergrößerten Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen den beiden Treffen hatten fi von Links her einige 
Schwadronen feindliher Cavallerie geworfen und das zweite Treffen 
bewogen, zu feuern: wodurd dann wieder das Vordertreffen in Ver⸗ 
wirrung gebracht wurde. Es war das erfte Verdienft des Duartier- 
meifterd, daß er die geftürte Orbnung wieder herſtellte. Darüber 
war die neunte Vormittagsftunde abgelaufen. Mehr und mehr ver- 
[wand der Morgennebel; in der Haren Herbftluft, von der Sonne 
beſchienen, ftellten fi die Gegenftände auf das deutlihfte dar. Man 
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die Osmanen zugeihaut hatten.!) Alle Mahnungen jüngerer Offiziere, 
doch irgend etwas zur Erleichterung der fih jammervoll verblutenden 
Waffengenoffen zu thun, ließ er unbeachtet, und General Arnim, einer 
feiner Divifionäre, that desgleihen: fie beriefen fih auf den Schein 
ihrer Synftruction, die fie zu nichts Weiterem verpflihte. Litt unter 
diefem beſchränkten und eigenfinnigen Buchſtabengehorſam bejonders der 
linke Flügel der preußiſchen Schladitlinie, fo war ein Mißgriff, der 
fi gleichzeitig Hinter dem rechten Flügel ereignete, nicht minder ſchäd—⸗ 
id. Südlich und füdöſtlich von der Straße, längs deren gefochten 
wurde, fließt die Ilm, und von ihr ift es Inapp zwei Meilen nad 
KRamburg und Dornburg, den beiden Saal-Übergängen, von welden 
der rechte Flügel bedroht werden konnte. Die Bewachung derfelben 
war dem Yürften Hohenlohe noh am Abende des 13. October auf 
die Seele gebunden?) Es iſt begreiflih, daß der Herzog nad) den 
Erfahrungen der legten Tage auf die Befolgung diefes Befehls Fein 
übermäßiges Vertrauen fette, aber jobald er die genannten Saalpäſſe 
nicht mit den Truppen der eigenen Armee vertheidigen wollte, genügte 
es ficherlich, die lm-Übergänge zu beobachten. Statt beffen wurden 
in den Winkel bei Sulza fast ſämmtliche Teihte Truppen geklemmt, 
welche die Armee nad der Detadirung ihrer alten Avantgarde noch 
hatte, Truppen, deren Pla von Rechts wegen in der vorderften Linie, 
gegenüber den franzöfifhen Zirailleurs, gewejen wäre: drei Füfilier- 
Bataillone, das Weimarſche Scharfihüten-Bataillon, zehn Hufaren- 
Schwadronen und vier reitende Geſchütze; und zu ihrer Verftärkung 
wurden fpäter von der Kalckreuthſchen Reſerve nod die Brigade Hirſch⸗ 
feld, bejtehend aus den vier Garde-Bataillonen, mit acht Zwölfpfün- 
dern entfandt. Dergeftalt gingen 21 Bataillone und 44 Gefüge, 


1) Clauſewitz, Vom Kriege, 4. Buch, 7. Sapitel: „Man verfäumte, die 
18000 Dann Referve de3 General Kaldreuth zu gebrauden, um die Schlacht 
zu wenden, die unter diefen Umſtänden unmöglich zu verlieren war.“ 

3) Der betreffende, Schon bei Maſſenbach (Geichichtliche Denkwürdigkeiten 2, 
1, 179) gedrudte Befehl des Herzogs (Auerftädt 13. October Abends 7'/, Uhr) 
ift von Scharnhorſt gefchrieben. 
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der Schmerzen einer Wunde, die er gleih im Beginne der Schlacht 
erhalten hatte, ergriff er eine am Boden liegende Flinte. ALS ge- 
meiner Musketier paffirte der General-Quartiermeifter des preußiichen 
Heeres das Dorf Poppel, einer der Ketten, die das Schlachtfeld ver- 
Tießen.!) Yet erjt, da er der Ohnmacht nahe wär, ließ er feine 
Wunde verbinden. 

Sp war ihm denn der Sieg, den er ſchon in Händen gehabt, 
durch fremdes Ungeſchick wieder entriffen worden. Nie hatte er nad 
feinem eigenen Belenntnifje „mit mehrerem Vergnügen eine Affaire 
gemacht“; defto ſtärker war nun der Rückſchlag. Wozu hatte das 
Talent des Führers, wozu die Tapferkeit der Truppen gedient, eine 
Zapferleit, die, wie er fpäter mit Stolz erklärte, größer als die der 
Franzoſen geweien war? „Vierzigtaufend Mann auf dem Schlacht⸗ 
felde, und doch Fein Sieg, es tft entſetzlich“: fo dachte, wie Heinrich 
v. Kleift, auch Scharnhorft. Der fonft jo gelaffene und ſchweigſame 
Mann war heute nicht wieder zu erkennen; er war raſend vor Zorn. 
As er beim Verlaſſen des Schlachtfeldes den König traf, überjchüttete 
er diejenigen, denen er den Verluft der Schlacht ſchuld gab, mit An- 
klagen. War es nicht beffer, mit Ehren aus diefem Leben zu fcheiden, 
als fi der Verachtung preis zu geben, die mit den Schuldigen auch 
den Unſchuldigen treffen mußte? ?) 

Hart genug war er geprüft worden, härtere Prüfungen ftanden 
ihm bevor. 


2) Als dies Clauſewitz ſechs Jahre jpäter durch einen Zufall erfuhr, 
ſchrieb er: „Hätte das ein Anderer gethan, was würde man für Lärm gemacht 
und darin den Muth eines alten preußifchen Helden gefunden haben; jo mußte 
diejer Zug felbjt mir Jahre lang unbelannt bleiben.” Schwartz, Claufewig 1, 515. 

2) An feine Tochter, Noröhaufen 15. October; an feinen Sohn Wilhelm, 
5. November; an jeine Kinder, 29. December. 
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merken, in weldem Maße feine Kräfte erihöpft waren.!) Indeß 
au hierfür war der König nicht zu gewinnen: er befahl, daß au 
die beiden Nejerme-Divifionen den Rüdzug antreten follten. Aber 
wohin? Hauptmann Tievemann, der begabte Schüler Scharnhorfts, 
ſchlug vor, auf Artern ag der oberen Unftrut zu marſchiren; es war 
diejenige Straße, weldhe fih von der nunmehr durch Davout verleg- 
ten am wenigften entfernte, die einzige, auf welcher man hoffen durfte, 
die Elbe vor den Franzoſen zu erreichen. Abermals fagte der König 
Nein. Ihm ſchien es angemeffener, direct nad Weimar zur Ber 
einigung mit den Corps umzulehren, von welden man fich gejtern 
getrennt hatte; dann follte mit Hohenlohe und Rüchel Kriegs 
rath gehalten. werden, wie am beften das Kriegsglük morgen von 
neuem zu verjucen fei. 

Der König eilte feinen Truppen voraus, auch Scharnhorft zurüd- 
laffend, der dur feine Wunde und ein unfolgjames fremdes Pferd 
— die eigenen hatte er eingebüßt — behindert wurde. Zu feiner 
größten Ueberraſchung ftieß der Monarch auf den Feind und fah fi 
genöthigt umzukehren. Er fonnte das Gräßliche, das fih Bier an- 
kündigte, nit glauben, er machte, dies Mal an der Spike feiner 
Truppen, auf dem rechten Ufer der Ilm einen neuen Verſuch durd- 


1) Der Tapferkeit de3 preußifchen Heeres kann kein glänzenderes Zeugniß 
ausgeftellt werden, als durch den Bericht, welchen Davout am Abende des 
14. October, unter dem frifchen Eindrude der Schlacht dem franzöfifchen Kaiſer 
erftattete. Hier heißt es (Mazade, Correspondance de Davout 1, 276 ff.)- 
La bataille a été tr&s-sanglante et disputee. Plus de 60000 hommes 
(er überſchätzte alfo den Gegner um mehr als das Doppelte) ont dispute la 
"victoire & votre 3e corps. Le nombre des prisonniers n’est pas trös- 
considerable. Plusieurs r&egiments ont perdu la plupart de leurs officiers. 
Les cartouches manquent, Les corps &tant tres-affaiblis, j’ai pris position 
vers les 7 heures du soir. Tags darauf jchrieb Davout an Berthier 
(a. a. D. 1, 279 ff.): Je. demanderai & V. A. des adjudants generaux, des 
officiers du genie, des sapeurs, des canonniers, surtout des officiers 
d’etat-major; presque tout ce que j’en avais a éêté blesse ou tue. Tous 
les regiments du 3e corps, quelques pertes qu’ils aient faites, ont 
conserv& leurs drapeaux (beiläufig bemerft, eine Unmwahrheit: Irwing-Dragoner 
eroberten eine Fahne), mèême les regiments, qui ont perdu les deux tiers 
de leur monde. 
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Linien wohl gar ganz aufgehört hatte, ambererjeitS das moderne 
Syitem der Nequifition als Eingriff in das Privateigenthum grund- 
ſätzlich verpönt blieb, fo trieb der Hunger die Mannſchaften von der 
Fahne. Die Straßen bededten fih mit Nachzüglern, der nad der Nie- 
derlage übrig gebliebene Reſt von Disciplin [wand dahin. In Nord- 
haufen, welches nahezu von allen bei der Doppelichlacht betheiligt gewe- 
jenen Truppen paſſirt wurde, war die Verwirrung bejonders ſchlimm. 
Hier griff Scharnhorſt perfünlih ein; da er nicht mit der zum Befehlen 
erforderlihen Autorität ausgerüftet war, legte er fi aufs Bitten, 
und es gelang ihm, eine bereitS auf dem Marſche nah dem Harze 
befindlihe Cavallerie-Abtheilung zum Halten und Umkehren zu be- 
wegen; mit ihr beſetzte er die Stadt und ftellte die Ordnung her. 
Das Schwerfte aber kam nun erft.) Durch die unbeilvolle dem 
Rückzug gegebene Richtung waren die Trümmer der Armee an ein 
Gebirge gedrängt worden, weldes ſich nicht nmgehen Tieß, ohne in 
neue Gefahren zu gerathen. Wie aber follte die ſchwere Artillerie 
— es waren über 30°) Zwölfpfünder, die einzigen, welde das Heer 
noch bejaß — mit ihren abgetriebenen Pferden die ftetlen Gebirgs- 
wege erflimmen? Ihr Verluſt jchien unabwendbar. Da ift es Scharn- 
borft gewejen, der, von Hohenlohe mit der Entwerfurg der Marſch⸗ 
bispofition betraut, den rettenden Ausweg fand. Während er bie 
Infanterie und die Savallerie den Weg über den Harz nad Magde- 
burg einſchlagen Yieß, wies er der Artillerie und ihrer Bedeckung die 
Straße an, welche über Ellrich, Herzberg, Dfterode, Gittelde das Ge⸗ 
birge im Südweſten und Welten umgeht. ‘Die Führung diefer Colonne 
behielt er ſich felbjt vor: e8 war der ſchwerſte und verantwortungs- 
vollite Theil des ganzen Unternehmens, außerdem aber machte er Fein 


1) Scharnhorft an Kleift, Leere 20. October 1806. Tagebuch von Scharn- 
horſt (der Unterfuchungs-Commilfion eingereicht Berlin 22. Januar 1810) mit der 
Aufſchrift „Rüdzug des General-Lieutenants v. Blücher von Noröhaujen bis 
Lübeck“. General Berichte Blücher® und ded Herzogs von Weimar. Bericht 
des Capitäns v. Reined II., Potsdam 3. Juli 1808. — Außerdem kommt in 
Betraht Müfflings „Operationsplan“ ©. 52 ff.: der werthvollſte Theil des 
Buches, welchem offenbar ein gleichzeitiges Tagebuch zu Grunde liegt. 

2) Die Zahlenangaben ſchwanken zwiichen 32, 34, 40 und 41, 
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Geſellſchaft. So mußte denn au er feine Laufbahn machen ohne 
die Hülfe irgend einer Connexion oder Protection, folde konnte ihm 
um fo weniger zu Statten kommen, da Mecklenburg den Kriegsitaat 
nit hatte, den der unbändige Jüngling gebrauchte, wenn er feinen 
beißen Wunſch Soldat zu werden befriedigen wollte. Er trat in die 
Dienite des Schwedenkönigs, der no Nachbar von Medlenburg war, 
und 309 als ſchwediſcher Junker gegen König Friedrich zu Felde; 
dur eine Fügung, die mit Recht ftetS als eine der wunderbarften 
gepriefen ift, wurde er dann Glied der Armee, welche er foeben noch 
belämpft hatte. An den großen Thaten des fiebenjährigen Krieges, 
die Scharnhorft nur aus Erzählungen kennen lernte, hatte er eigenen 
Antheil: wenige mögen den Hubertsburger Vertrag fo verwünſcht 
Haben wie er. Denn ihm war der Friede nicht eine Zeit ftiller 
Geiftesvorarbeit für den Krieg: jehr dürftig war es mit feiner Schul- 
bildung beftellt und, wie Hinreißend ſchön auch immer die Briefe waren, 
die ihm aus der Feder quollen, die Künfte des Leſens und Schreibens 
achtete er allezeit gering. Für ihn Hatte der Friede nur infofern 
Werth, als er dem Kriege glih: auf wilden, womöglich ſelbſt einge- 
fangenen Roſſen umberzujagen, mit der Büchſe in der Fauſt dem 
Hirſch und dem Eher nachzuſtellen, auf ſchwankendem Kahne die Brut- 
flätten der Seevögel auszufpüren, in verwegener Speculation, fei e8 
am Farotiſch, ſei es im Kauf und Verlauf von Gütern, das Glüd 
zu verſuchen: nur das war es, was ihm den Frieden erträglich machte. 
Doch es blieben Nothbehelfe. Unleivlih war ihm auf die ‘Dauer 
das Sarnifonleben, unleidlicher freilih noch der Civiliftenftand, zu 
welchem ihn ein von dem Könige ungnädig aufgenommenes Abſchieds⸗ 
geſuch vierzehn Yange Jahre hindurch verurteilte Endlich flug 
die Stunde der Erlöfung aus diefer, wie er klagte, martervollen Un- 
thätigleit, er trat in fein geliebtes Hufaren-Regiment wieder ein, und 
an der Spike feiner „Rothen“ ftieg er nun raſch von Rang zu Rang, 
von Ehre zu Ehre. Erjt tummelte er fih im Hennegau und in 
Flandern, bei derfelben Armee, unter deren Fahnen Scharnborit feine 
erften Lorberen pflücte, dann in der Pfalz und am mittleren beine, 
überall dem Grundfage Huldigend, daß für Preußen es am ange- 
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figen Gehorſam. Dä der Feind Hauptfählih mit Cavallerie und 
reitender Artillerie folgte, jo befahl Blücher Quarree zu bilden. Wieder- 
bolt verſuchten die franzöſiſchen Geſchwader einzubringen, dann ließ 
Major Rabiel halten und Feuer geben: jedes Mal mit dem Erfolge, 
daß die Angreifer Kehrt machten und flohen. Wohl erfchienen noch 
feindlihe Tirailleurs, und fie waren um fo ſchwerer abzuwehren, da 
das Bataillon feine Schüken verloren hatte; aber der Kommandeur 
half fi, indem er gegen fie das Feuer des dritten liebes verwandte, 
während das des erften und zweiten für die Cavallerie aufgejpart 
wurde. Endlich machte die Dunkelheit der Verfolgung ein Ende. 
Die Mannjhaften des tapferen, von Blücher Taut belobten Bataillons, 
welde noch Kräfte genug hatten, etwa 300 an der Zahl, eilten unter 
neuen Anftrengungen (vier Mal mußten fie in der rauhen Herbit- 
nacht tiefe Gräben durchwaten, alfo dag ihnen das Waſſer bis unter 
die Arme ging) der Artillerie-Colonne nach, welche unter der Yührung 
bes waderen Majors Höpfner einen tüchtigen Vorſprung gewonnen 
hatte. Da die ganze Naht marſchirt wurde und am Morgen des 
18. bereits Scharzfeld erreicht war, fo verloren die Gegner die Spur, 
und dafür, daß fie nicht wieder aufgefunden wurde, forgten die Mugen 
Maßregeln Scharnhorfts. Er hatte zwei Offiziere des Generalftabes 
— die Lieutenants Thile und Boyen — vorausgeſchickt, welche unter 
Anwendung jeder irgend zuläffigen Zwangsmaßregel auf den ein bis 
zwei Meilen von einander entfernten Stationen der im Voraus 
beftimmten Route frifhe Voripannpferde in folder Menge (bald 100, 
bald 200, bald noch mehr) fammelten, daß die Artilleriepferde zum 
Theil ledig gehen konnten. So war man am 18. Abends bei Stau- 
fenburg und Gittelve, nahezu 10 Meilen von Nordhaufen. Urfprüng- 
lich war beabfichtigt gewejen, die Richtung auf Halberſtadt einzu- 
Ihlagen: die Nachrichten von dem Vorbringen der Franzoſen (es 
waren die von Napoleon zur Verfolgung der Geihlagenen entjandten 
Corps Soult, Ney und Murat) machten dies unmöglih, man mußte 
fich weiter Tin!s Halten. Am 19. wurde in Beinum und Salzgitter 
Quartier gemacht; es gejhah freudigen Herzens; denn zwei hochwill⸗ 
kommene Botfhaften waren heute eingelaufen. Die eine, daß Liew 
29* 
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einer reitenden und anderthalb Sehspfünder-Batterien; es hatte alfo 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feiner Artillerie eingebüßt. Hierzu 
kam noch das Hufaren-Regiment Blüchers und die Begleitmannſchaft 
der Artillerie-Colonne, zufammengefett aus dem Grenadier-Bataillon 
Rabiel, den Trümmern mehrerer Cavallerie-Negimenter und einigen 
reitenden Geſchützen. Sie blieb, unter General Wobefer, auch jebt 
als ein bejonderes Detachement beftehen. Den Neft theilte Scharn- 
horſt jofort nach der Mebernahme des Kommandos in Divifionen mit 
allen Waffengattungen !) und eigenem Generalftabe. Dringender als 
je zuvor erſchien ihm die Anwendung feiner Lieblingsidee jett, da die 
Armee ihres Verpflegungs-Apparates beraubt war und die der Selöft- 
hilfe ungewohnten Truppen von den Wirthen verpflegt, alfo in weit- 
läuftige Quartiere gelegt wurden: die Divifions-Eintheilung ſicherte 
fie in jedem Terrain eine Zeit lang gegen Angriffe des Feindes. 
Am 25. October blieb Wobejer noch auf dem Tinten Ufer der 
Elbe ftehen: er mußte die Schiffe hüten, deren das Corps des Her- 
3098 zu feiner Veberfahrt bedurfte. Auch die anderen Truppen Blü- 
chers machten feinen befonders ftarlen Mari, fie zogen fih durch 
das Rhinbruch Bis füdlih von Neuftadt. Für den 26. war eite 
erbeblich ftärkere Leiftung, 6i3 zu fünf Meilen und darüber, in Ausficht 
genommen, Nuppin follte erreicht werden; doc wurde als Anfangs- 
termin die Mittagsftunde feitgefeßt, da nur jo die Artillerie-Colonne, 
welde am 25. nicht weiter als bis Studenig gelangt war, Zeit er» 
hielt nachzukommen. Alles geſchah im Einverftändniffe mit dem Willen 
des Höcftcommandirenden. Nun aber erhielt diefer am Morgen des 
26. die Nachricht, daß die Franzoſen von Süden ber fi feinem 
nädjften Marichziele vorzulegen im Begriffe feien, darauf entichloß 
er fi, den Herzog von Weimar feinem Schidfale zu überlafjen, und 
befahl Blücher, heute noch über Ruppin binauszurüden und fi mit 
ihm zu vereinigen. Die Ausführung diefes alle früheren Berab- 


1) Divifion Nabmer: 6 Batl., 5 Schwadr., 1'/, Batt.; Divifion Lariſch: 
4 Batl., 5 Schwadr., 1 Batt.; leichte Truppen unter den Generälen Uſedom 
und Oswald: 20 Schwadr., die Refte der Grenadiere und Füfiliere, einige 
reitende Artillerie. 
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al3 zuerjt ein Soldat von der Garde, dann ein Train⸗Corporal die 
Runde brachte, daß Hohenlohe mit feinem Corps (es zählte noch 
10000 Mann) capitulirt habe. Maſſenbach hatte fein Wert — 
und zum Heile des Vaterlandes auch fein Wirken — vollendet. Bis 
zulegt war er ſich gleich geblieben in feinem bart die Grenze des 
Landesverraths ftreifenden Doctrinarismus; hatte der Nichtswürdige 
doch erklärt: nur in der Allianz mit Frankreich liege Rettung, und 
er werde in dem Augenblide, da Preußen fih mit Rußland verbinde, 
ben preußiſchen Dienjt mit dem franzöſiſchen vertaufchen !). 

Was follte nun mit dem Corps, welches diht an den Schau- 
plab der Kataftrophe gelommen war, geihehen? Weber die Gefahr, 
in der es ſich befand, konnte Fein Zweifel beftehen. Syn dem Gehölze 
hinter dem Schloſſe von Boitenburg, wo das Hauptquartier war, 


1) Die Tächerliche Behauptung, Blücher fei an der Lapitulation von 
Prenzlau ſchuld, hat Maſſenbach zuerſt in der Zeitichrift „Kichtitrahlen” (Ham: 
burg und Leipzig 1807) 1, 3 ff. aufgeftellt. Er griff Blücher an, meinte aber 
Scharnhorſt, wie aus folgender Stelle feiner „Ausführlichen mit aller Frei— 
müthigkeit gejchriebenen Memoiren” hervorgeht: „Diefer Brief,“ er meint den 
aus Ganzer 26. October Halb 11 Uhr datirten, „war nicht aus Blüchers Seele 
gefloffen; e3 hatte ihn niemand anders verfaßt als Scharnhorft, der ji) nicht 
mit Hohenlohe vereinigen wollte, um in feinem demuth3vollen Stolze nicht 
quasi unter meinen Befehlen zu ftehen. Die Verfchiedenheit unferer Anfichten 
über den Geſchäftsgang im General-Diartiermeifter-Stabe hatte ung, wo nicht zu 
offenbaren, doc zu geheimen Feinden gemadt. Mir jhien Scharnhorft ein 
topfhängender Heuchler zu jein.” Scharnhorſt hat denn auch Maſſenbach zuerft 
literarifch bekämpft; denn der Auffab der „Minerva“ Jahrgang 1808 Band 1, 
274 ff. („Widerlegung einer den General=Lieutenant v. Blücher betreffenden 
Stelle im erften Heft der Zeitjchrift Lichtjtrahlen“) rührt, wie das vorliegende 
Concept bemweilt, von ihm her. Auf feine Seite find fpäter getreten: Bülow, 
der in zwei eben jo jcharfjinnigen wie gründlichen Berichten über die Prenzlauer 
Capitulation (Stargard 14. Juni und 6. Auguft 1810) an Maſſenbach eine 
vernichtende Kritif übte, ferner Marwitz, in der herrlichen „Darftellung der 
Hergänge bei der Armee des Fürſten v. Hohenlohe im Feldzuge von 1806” 
(Nachlaß 2, 3 ff.), und Höpfner. Rühle v. Lilienftern (Bericht eines Augen⸗ 
zeugen 2, 265 fi. der 2. Auflage) neigt auch hier unbegreifliher Weife auf 
Maſſenbachs Seite. — In dem Auffake der „Minerva“ ift übrigens ein finn- 
ftörender Sehler, den ſich auch Maſſenbach in jeiner Ermwiderung (Drei 
Gendichreiben, Yrankfurt und Leipzig 1808) hat entgehen lafjen: Seite 277, 
Zeile 4 von oben muB für „den 26.” gelefen werden „den 27.” 
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miedergejhlagen, und kaum war er begonnen, fo zeigte ſich eine neue 
Gefahr: Haufenweife erſchienen die Soldaten des Hohenloheſchen Eorps, 
Unmuth und Unzufriedenheit durh ihre Erzählungen verbreitend. 
Nichts blieb übrig als Patrouillen abzuorbnen, die den Befehl be- 
kamen, fie fern zu Halten und äußerten Falls, wenn fie hartnädigen 
Ungeborfam zeigten, zu erſchießen. Wie ſchwer mag dem weichen 
Herzen Scharnhorjts diefe drakoniſche Weifung geworden fein; er 
mußte hören, wie auf die Drohung des Erſchießens die verzweifelnde 
Antwort erging: „Erſchießt uns nur, wir wilfen nichts anzufangen, 
wir find doch unglücklich, uns ift am Leben nichts gelegen.” 

Es war ein erites Mißgeſchick, daß die entfandten Boten das 
Corps des Herzogs von Weimar nit fanden. Ganz unerwartet 
ſtieß man auf daffelbe am 30. October, zwiſchen Strelig und Waren, 
wie es im Begriffe war, die eigene Marſchlinie zu kreuzen. General 
Winning, der nad dem in allen Ehren erfolgten Rücktritte des Her- 
3098 das Commando übernommen hatte, wollte nad Roſtock, um fi 
bort einzufhiffen; nunmehr ſchloß er ſich Blücher an. Er führte 
ibm, abgefehen von einigen Truppenfplittern, zu: die theils märkifchen 
theils pommerſchen Infanterie⸗Regimenter Kunheim, Tſchammer, Borde, 
Herzog von Oels und Owftien; die magdeburgiſchen Füſilier⸗Batail⸗ 
Ione Bila, Wedell und Kaiſerlingk; die Hälfte des Feldjäger⸗Regi⸗ 
ments; die Dragonerw-Negimenter Irwing und König von Baiern, 
jenes Märker, diefes Bommern; die Hufaren-Regimenter Pleg und 
Rudorff (Schlefier und Märker), das halbe Hufaren-Megiment Köhler 
(Sübpreußen); eine Sechspfünder-, eine halbe Zmölfpfünder- und 
anderthalb veitende Batterien!). Scharnhorft theilte auch fie in Divi⸗ 
fionen ?), ließ fie aber, unter der Bezeichnung „Erites Corps“ und 
als ſüdliche Marſchcolonne, bei einander; durch ihren und des Detache⸗ 
ments Wobefer Hinzutritt wurde die Heeresabtheilung verdoppelt und 
zählte jet gegen 22000 Mann. 


1) Bufammen 14'/, Bataillon, 35 Schwadronen, 24 Geſchütze. 
2 Avantgarde, General Pletz; erfte Divifion, General Pellet; zweite Divi- 
fion, Herzog von Braunſchweig⸗-Oels. 
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fie noch auf dem weſtlichen Ufer des Schweriner Sees ftand !), nord» 
wärts um denfelben herum, das Hauptquartier Tam nad Gadebuſch. 
Einer oder der andere von den Offizieren des Generalitabes dachte 
daran, bier. in der dur den ſchwediſchen Sieg von 1712 berühmt 
gewordenen Stellung eine Schlacht anzunehmen; ſchließlich drängte 
ver Wunſch, Ruhe zu halten, und wäre e8 nur einen Tag lang, alle 
anderen Erwägungen zurüd; unverzüglich wurde am 5. November der 
Mari nad Lübeck fortgejekt, Abends war das erfehnte Ziel erreidt. 

Lage und Beſchaffenheit der Stadt fehien eine Vertheidigung in 
hohem Maße zu begünftigen. Unterhalb verfelben verbreitert ſich die 
Zrave bald fo beträchtlich, daß hier eine verhältnifmäßig geringe 
Truppenzahl ausreicht. Oberhalb bildet der genannte Fluß allerdings 
nur ein beſcheidenes Terrainhinderniß; indeß er brauchte auf feine 
weite Strede vertheidigt zu werden, denn kaum eine Meile hinter 
der Stadt begann das dänische Gebiet, und deifen Neutralität zu ver⸗ 
theivigen ftand ein Corps unter General Ewald bereit. Sie felbft 
aber, die alte Königin der Hanfa, war zwar niit mehr von all den 
ftolzen Feſtungswerken umgürtet, die fie in den Zeiten ihres Glanzes 
dem Gegner furchtbar machten, doch ftand von denſelben noch fo viel 
aufrecht, daß ein umfichtiger Feldherr Hoffen durfte, fich mindeſtens 
einen Tag lang Hinter ihnen zu halten. Die Stadt liegt in der 
langgeftredten Bucht, die durh den Zufammenfluß der von Südoſten 
fommenden Walenig und der nordwärts fließenden Trave gebildet 
wird. Die feeartige Erweiterung der erfteren Tonnte als ein ger - 
waltiger Wallgraben angefehen werden; die Franzoſen vermodten in 
die Stadt durhaus nur auf den drei Dämmen einzubringen, welche 
dur das Burgthor im Norden, das Hörterthor im DOften, das Müh⸗ 
lenthor im Süden vertheidigt wurden. Scharnhorſt beftimmte nun 
zur Bertheidigung der unteren Trave die Divifion Lariſch, fie paffirte 

1) Die Generäle Ujedom und Wobejer (erfterer mit den 10 Schwadronen 
feine Hujaren-Regiments) waren abgedrängt; nur der legtere erreichte wieder 
den Anjchluß, indem er die Nordipige des Schweriner Seed umging. Dafür 
fand fih am 4. von Weftjalen her General-Major Dften ein mit einer Com: 


pagnie Jäger, den Fifilier-Bataillon Ivernois (Weftfalen) und vier Schwadronen 
ſeines Dragoner-Regiment? (Südpreußen). 
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Hallunten ihn fait gänzlich ausplünderten; fie haben ihm fogar das 
blutgetränkte Hemde geftohlen, da8 er am Tage von Auerftädt ge- 
tragen und feitvem als ein Erinnerungszeihen aufbewahrt hatte. 

Er erfuhr nun, wie alles zugegangen war. Die Hauptfchuld 
trug der Herzog von Braunſchweig⸗Oels, über den denn auch Blücher 
das grimmige Urtbeil fällte: ganz unwürdig fei er der königlichen 
Gnade’). Er hatte Scharnhorfts Anordnungen fehr mangelhaft aus- 
geführt, weiter die Infanterie fo ungeſchickt aufgeftellt, daß fie das 
Teuer der eigenen Batterien maskirte, endlih den bedrohten Poſten 
verlajfen. Dann war der tapfere, Scharnhorft perfünlich befreundete 
Lieutenant Thadden, der die Artillerie vor dem Burgthore comman- 
dirte, geblieben, und Lieutenant Kühnemann, fein Nachfolger, hatte 
den Kopf verloren, im enticheidenden Augenblide die Gefüge zurüd- 
gezogen. So war das Thor verloren gegangen, der Feind, der feinen 
Vortheil jhnell und kühn wahrnahm, in die Stadt gelommen. — 
Geringer Troft für den Unglüdlihen, daß er weiß, wie das Un- 
glück fi zugetragen! „Ich bin“, ſchrieb Scharnhorft am Tage nad) 
dem Sturme feiner Tochter, „ih bin gefund, aber unbeſchreiblich 
unglücklich. Ich habe in meinem Leben Feine unglüdlicheren und ver- 
aweifelteren Momente verlebt als die im Anfange meiner Gefangen- 
(haft. Ich litt und leide noch das doppelt, was andere einfach leiden, 
bie Laft des Ganzen und des Einzelnen.” Seine einzige Freude war, 
daß Blücher unverzüglid beantragt hatte, ihm gegen den bei Kriwit 
gefangen genommenen Oberften Gerard auszuwechſeln. Doch wollte 
Bernadotte anfangs nur unter der Bedingung einwilligen, daß Scharn- 
Horft erſt nah einem oder zwei Monaten wieder Dienſt thue. 
Selbſt in diefer Beſchränkung war ihm die Gefangenſchaft unerträg- 
ih: „gefangen nah Potsdam geführt zu werden”, ſchrieb er, als alles 
überftanden war, „hätte mir das Leben gekoſtet.“ Er bat den Marſchall 
um eine fofortige Auswechfelung: er ſah voraus, daß bei der Uebermacht 
der feindlihen und der Erihöpfung der eigenen Truppen die Ent- 
ſcheidung gar bald fallen würde, und wollte bei derſelben nicht fehlen. 


1) An Kleift, Hamburg 5. März 1807. 
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leben opferte Küſtrin mit der weibiſchen Motivirung, man dürfe die 
Stadt nicht einäſchern laſſen und die Bürger nicht unglücklich machen. 
Endlich war auch Magdeburg übergegangen, die Heldenſtadt des nord⸗ 
deutſchen Proteſtantismus, die jungfräuliche, durch die ſtolzeſten Er⸗ 
innerungen geweihte, die dem Spanier Carl, dem Meißner Moriz, 
dem Tſchechen Wallenſtein, dem Wallonen Tilly widerſtanden, die ſich 
ſelbſt den Flammen übergeben, um nur nicht dem Feinde in die 
Hände zu fallen: die Stadt, welcher König Friedrich in der ſchwerſten 
Bedrängniß des ſiebenjährigen Krieges anvertraut hatte, was ihm in 
der Reſidenz nicht mehr ſicher erſchien: jet lieferte fie General Kleiſt 
aus, nachdem der Wälſche ein Dutzend Bomben hinein geworfen hatte. 

Da begreift man, daß die Stimmung Scharnhorſts zwiſchen 
Schmerz, Zorn und Scham Hin und her ſchwankte. Er jah „die Ehre 
und Adtung einer Nation, die Ehre einer Armee, die durch Ströme 
von Blut erlauft find, nun auf ein Mal dahin gegeben, den Staat 
aufgelöft, wie ein noch feites Haus vom Sturme niedergeworfen.“ 
Er nannte es eine Schande, „daß man fich zwifchen fo vielen elenden, 
dummen und feigen Menſchen herumſchlagen und ihr verdientes Schid- 
fal unverdient mit ertragen muß.” „Mic“, Hagte er, „trifft es 
doppelt, da ich alle die Fehler, die Dummheit, die Feigheit Tenne, 
die uns in die jegige Lage gebradt Hat.” Und dabei mußte er mit 
anfehen, wie der vaterlandsloje Egoismus ſich behaglich auf feinem 
Faulbette vedte: „Jetzt ift der fonft Muthigſte der Traurigſte und 
Niedergefhlagenfte, und der ſonſt Muthloſeſte der Froheſte und Zu- 
friedenſte.“ 

Traurig und niedergeſchlagen war er, aber er verzweifelte nicht, 
weder an ſich noch an dem Staate, dem er ſeine Dienſte gewidmet. 
Die läuternde Wirkung, welche das Unglück auf groß angelegte Na⸗ 
turen ausübt, beobachten wir auch an ihm. Zurückblickend auf die 
Erlebniſſe der letzten Wochen, bemerkt er: „Ich habe geſehen, daß 
man mit Muth und Willenskraft alles überwindet. Ich habe noch 
bisher das Glück gehabt, daß mich der Kleinmuth nicht eine Stunde, 
außer der meiner Gefangenſchaft, überwältigt hat, und wenn meine 
Gefühle auf ſo manche Weiſe verwundet werden, wenn wehmüthige 
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Scenen mancher Art mich beſtürmen, jo finde ih mich doch nie un⸗ 
glücklich, jo bin ich dennoch nie über meine Zukunft ängſtlich“ Er 
findet Kraft, die Seinen zu tröften; er läßt ihnen fagen: „fie follten 
nicht das Edelfte und Befte für die Menſchen, den Muth umd vie 
Hoffnung, verlieren.” Er lebt der Zuwerfit, daß der preußiſche Staat 
nie ganz zu Grunde geben werde, und umter feiner Bedingung will 
er den preußiſchen Dienft verlafien: „Dies halte ich unedel.” 

Acht Tage nad der Eapitulation von Ratlau, vor den Augen 
der gefangenen Preußen, veröffentlichte in Hamburg einer der ge 
feiertſten deutſchen Publiciften, der felber einft der preußiſchen Armee 
angehört hatte, „Betrachtungen eines Deutſchen am &rabe der preu- 
ßiſchen Monarchie.“ Er fette auseinander, daß Preußens fonderbares 
Schickſal geweien fei, mit dem Jahrhundert anzufangen und mit 
deſſen Schluß zu endigen; die Herrlichkeit diefer kriegeriſchen Mon⸗ 
archie fei num auf ein Mal, wie durch den Schlag einer Zauber- 
ruthe, verſchwunden und auf ewig bahin, er wandte auf Preußen 
das Wort des römifhen Dichters an: fuimus Troes, fuit Ilium. 

Es war die Stimmung der Durchſchnittsmenſchen weit und breit, 
welder Arhenbolg hier Ausdrud gegeben Hatte. Man muß fie fennen, 
um das Berdienjt derjenigen Deutſchen zu würdigen, welde dem ver- 
jinfenden Staate treu blieben, ohne durch Bande der Geburt mit 
ihm vereinigt zu fein. 


Fünfter Abſchnitt. 
Preußiſch Eylau. 


1806. 1807. 


Als das Blücherſche Corps die Waffen ftredte, wehten die Yab- 
nen der preußiſchen Feld-⸗Armee noh an zwei Stellen: jenfeit der 
Weichſel und in Schlefien; der aus der Gefangenſchaft befreite Ge⸗ 
neral-Quartiermeifter der Befiegten ſchwankte, wohin er fi wenden 
ſolle. Der Wunſch feines Generals, durch ihn die Capitulation von 
Ratlau dem Könige überbradt zu fehen!), entſchied für den öftlihen 
Kriegsſchauplatz. Da die Beforgung der für die Reiſe erforderlichen 
Päffe einigen Aufenthalt verurſachte, fo konnte er Hamburg erjt am 
17. November verlaffen, er benugte die Zeit, um zwei Berichte über 
die Erlebniffe der legten Wochen aufzufegen, die dann in den Ham- 
burger Zeitungen veröffentlicht wurden.?) Urjprünglih hatte er zur 


1) Außerdem nahm Scharnhorft zwei Berichte Blüchers (über den erjten, 
undatirten ſ. die folgende Anmerkung, der andere war aus Hamburg v. 14. No- 
vember) und einen nicht zu ermittelnden Bericht des Herzogs von Weimar mit. 
Scharmborft an Geuſau, Königsberg 3. December. 

2, An jeine Tochter, Hamburg 11. November. — Der „Beriht St. Excellenz 
des Generals Blücher über die Operationen ſeines Armeecorps an S. Majejtät 
den König“ (undatirt) fteht mit der Weberjchrift „Niederelbe v. 11. November“ 
in Rr. 181 des „Hamburgifchen Correipondenten”, aus welchem er u. a. in Müff- 
ling? „Operationsplan” (©. 149 ff.) übergegangen ift; der „Bericht eines Stab3- 
Offiziers des Blücherſchen Corps über da8 Gefecht in und bei Lübel am 
6. November” in Nr. 182 (v. 14. November) der „Hamburgifchen Neuen Zei- 
tung”. Jener ftimmt weſentlich mit dem einen der von Scharnhorft überbracdhten 
Immediat= Berichte Blücherd überein, doch weit leßterer zahlreiche Heine Ab⸗ 
weihungen auf und enthält gegen den Schluß eine größere, die Kapitulation 
und das Verhalten der Truppen betreffende Einfchaltung. S. die Beilagen. 
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biefer Strom, den Napoleon, folange ex Oeſtreichs Neutralität ' 
achtete, in feinem oberen Laufe nicht überſchreiten konnte, ftellte ein 
fo gewaltiges Terrainhinderniß dar, daß bei gefchicter Benutzung 
deſſelben Preußen und Rußland Zeit hatten, neue Kräfte des Wider- 
jtandes zu fammeln. Jeder Schritt vorwärts verlängerte die Opera- 
tionslinie des franzöfifhen Kaifers und vermehrte die Ausfichten 
eines Angriffes auf feine Flanken. Noh war im Norden Stralfund, 
im Süden Schlefien mit allen feinen Feftungen unbezwungen; und 
wenn nun vollends Defterreih, dem Drängen Preußens nachgebend, 
fih wider Napoleon erflärtel Die Zeit des Schimpfes und der 
Schande ſchien zu Ende zu fein. Ä 
Sn ſolchen Gedanken erreihte Scharnhorft Anfang December 
Königsberg; doch war bier feines Bleibens nicht, bald machte er ſich 
wieder auf, um den König zu fuchen Da er ihn no in dem füd- 
lihen Theile der Provinz vorausfegte, jo ging er über Preußiſch 
Eylau nad Bartenftein; hier aber hörte er, daß der Monarch fid 
nordwärts gewandt habe: er kehrte um, und fand ihn, zufammen mit 
der Königin, in Wehlau (8. December). Gnädiger als je von ihnen 
aufgenommen, gemahrte er zu feiner Genugthuung, daß die Stimmungen 
des Kleinmuthes jet feine Gewalt über fie hatten. Von der Königin 
urtheilte Heinrich v. Kleift, der ihr in diefen Tagen nahe trat: „Man 
fieht fie einen wahrhaft königlihen Charakter entwideln; fie ift eg, 
die das, was noch nicht zufammengeftürzt ift, hält“; fie ſah nad 
ihrem eigenen Belenntniffe in Napoleon den Teufel, dem kein Ge⸗ 
feg Heilig ſei. An ihr richtete fih auch der König auf. Nicht Lange 
vorher hatte er die Waffenftillftands- Verhandlungen mit Frankreich 
abgebrochen und diefen Entſchluß in einem Manifefte begründet, mit 
deſſen warmen und innigen Worten er hoffen durfte, den Weg zu den 
Herzen feiner Unterthanen zu finden.) Er hatte die Kommandanten, 





1) Erflärung in der Königsberger Zeitung v. 1. December 1806: „Dabei 
vertrauet der König auf die Unterftügung der Nation, die den fiebenjährigen 
Kampf gegen fat ganz Europa ruhmvoll beftanden bat und nicht verzweifelte 
noch wanfend murde in der Treue gegen ihren König, als damals, wie jebt, 
die Hauptjtadt und der größte Theil des Reichs in die Gewalt der Feinde ge- 
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Unfäbigleit dem Könige no nicht in ihrem ganzen Umfange belannt; 
doch wußte er genug von ihr, um bedenklih zu werden.!) Wie war 
da zu helfen? Schon vor dem Kriege hatte er über den Mangel an 
guten Generälen in feinem Heere gefeufzt, und wie ſchrecklich Hatten 
ihm die Erfahrungen der Ietten drei Monate Recht gegeben! Aber 
zu dem nahe liegenden YAuswege, die Grauköpfe, welche nichts taugten, 
zu verabſchieden und in ihre Stellen die tüchtigen Stab8- Offiziere, 
welde er in Fülle bejaß, zu befördern, vermochte er fi, Kränkungen 
iheuend und am Hergebrachten hängend, nicht zu entjchließen. So 
verfiel er auf den Plan, Scharnhorft dem gebrechlichen General bei- 
zuordnen, nicht eigentlich als Generalftabs-Chef, jondern als Gehülfen.?) 
Kein Zweifel, daß er dem Erforenen hierdurch einen befonderen 
Beweis von Vertrauen geben wollte, aber ſchwerlich hat er geahnt, 
welh ein Uebermaß von Selbftverleugnung er ihm in Wahrheit ab- 
verlangte. War die Aufgabe, der Vormund eines an Wang und 
Lebensalter überlegenen, mit tiefem Mißtrauen gegen jeden General» 


Oberſte v. Bülow [der Sieger von Großbeeren und Dennewig] und der Lapitän 
Tippelskirch haben e3 ebenfalls bei dem Oberften v. Kleiſt gethan.“ — Capitän 
Scepeler jprad) in einem Schreiben an den Legations-Rath Nagler (Heiligen- 
beil 7. Zuni) die Beſorgniß aus, daß die Dinge einen fchlimmen Lauf nehmen 
würden, „jo lange al3 der ſchwache General und der von allen Kenntnifjen be- 
raubte, aber mit etwas gefundem Verſtande, doch mit noch mehr Eigenliebe 
und einer ungeheuten Grobheit begabte St. Paul hier regieren.” — Bergl. 
Schachtmeyer, Schlacht bei Breußifh-Eylau ©. 13: „Sn unjerem Hauptquartier 
ging es etwas confufe zu. Es hatte dies den Grund darin, daß der General 
v. L'Eſtoeq entweder den Einflüffen verfchiedener Perſonen nachgab oder fie dulden 
mußte oder ihnen fogar zu folgen ſich genöthigt fand.” Im Jahre 1813 machte 
L'Eſtocq den Eindrud eines „höchſt würdigen, aber bis zur Harjten Augenjchein- 
lichkeit gänzlich unfähigen Greiſes“; |. Bach, Hippel S. 214 f. 

1) Zaſtrow an Scharnhorft, Memel 2. Februar 1807: „indem Allerhöchſt⸗ 
denjelben angezeigt worden, daß bdiefer General [V’Eftocq] von übermäßigen 
Fatiguen jehr angegriffen und zumeilen diftrait fein joll.“ 

2) Baftrow in dem eben angeführten Schreiben: „Sie treten mithin als 
ein Affiftent des commanbdirenden Generals, keineswegs aber in der Kategorie 
eines Dffizier® vom Generalitabe auf.” Scharnhorſt an Kleift, Heiligenbeil 
6. Suni 1807: „S. Majeftät jagten mir bei meinem Abgange von Memel nad) 
dem Corps, daß der Herr General v. L'Eſtoeq ſchon die Schwächen des Alters 
fühlte und daß id) denjelben auf alle Art unterftügen möchte.“ 
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ftellung der ruſſiſchen Armee in der Mitte zu zerreißen. Dies wurde 
dadurch vereitelt, daß Bennigſen rechtzeitig die ihm drohende Gefahr 
inne wurde: die ruſſiſchen Corps Tonnten ihre Vereinigung bewirken. 
Dagegen gelang es nicht, die preußifche Heeresabtheilung heranzuziehen. 
An fih war dies, da fie weit nach rechts Stand, ſchwer genug; Scharn- 
horſt macht aber L'Eſtocq den Vorwurf), daß er fih gegen die Er- 
kenntniß ber Gefahr gefträubt und eigenfinnig angenommen babe, die 
feindlihe Armee ftehe vor ihm umd an der Weichjel, während fie 
doch von Alle und Paſſarge her Linken Ylügel und Rüden bedrohte. 
aus ſich L'Eſtocq endlih doch zum Aufbruche entſchloß, Tieß er völlig 
zwecklos einen nit unbeträdhtliden Theil feiner Truppen an der 
Weichjel zurüd.?) Den Heft fuchte er dem in nördlicher Richtung zurück⸗ 
weihenden Oberbefehlshaber zuzuführen. Ob dies nun noch glüden 
würde, war überaus unſicher; denn ſchon Hatte ſich der linke franzö⸗ 
ſiſche Flügel, unter Marſchall Ney, in die Mitte gehoben und ſchnitt 
den Preußen regelmäßig die fürzeften zu den Waffenbrüdern führen- 
den Straßen ab. Nur dadurch, daß Ney bereit bleiben mußte, zu 
der täglich erwarteten Schlacht wider die Auffen mitzuwirken, und 
andererjeits Scharnhorſt die Kräfte feines Corps auf das äußerſte 
anftrengte, wurde fhließlih das Werk, wenngleih nicht vollitändig 
und nicht ohne Opfer, vollbradt. Beſtändig links ausbiegend erreichte 
man am 5. Februar die Paffarge; jeßt aber war auch der Tyeind 
zur Stelle und zerprüdte in wuchtigem Anfalle bei Waltersdorf die 
ſüdliche, überwiegend aus leichten Truppen (Füſilieren und Hufaren) 
zufammengefegte Marjchcolonne, melde den Abzug der weiter nord» 
wärts ftehbenden Truppen deden follte: aud an dieſem Unfalle hatte 
die Unfähigkeit des preußifchen Befehlshabers, des 85 Jahre alten 
und ganz tauben Generals Klüchzner, ihren Antheil. Am 6. wurde 


1, An den König und an Hardenberg, Heiligenbeil 7. Zuni. gl. Höpf- 
ner 3, 276. 

2, Das von Major Borftell gebildete Detahement und folgende, unter 
General Rouquette ftehende Truppentheile: da8 Dragoner-Regiment Rouquette, 
ein Cavallerie- Detahement von 100 Mann, das Füfilter- Bataillon Rembow 
und die Hälfte einer reitenden Batterie. 

31* 
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fion Dieride: Grenadier-Bataillon Fabecky, Infanterie» Regiment 
Rüchel, Dragoner-Negiment Baczto (5 Schwadronen), Cüraffier- Ne- 
giment Wagenfeld (4 Schwabronen), 4 Geſchütze; endlich die Nachhut 
unter General-Major Prittwis: 5 Schwabronen des nah ihm ge- 
nannten Hufaren-Regiments, das Füſilier⸗Bataillon Stutterheim und 
abermals 4 Geſchütze: — alles in allem 10 Bataillone, 34 Schwa- 
dronen und 20 Gefüge. Es fehlte viel, daß es das ganze LEſtocqſche 
Corps gewejen wäre!); nur die Heinere Hälfte der Infanterie, die 
größere der Cavallerie, ein knappes Viertel der Artillerie (ausſchließ⸗ 
lich reitende, die auch hier das ihr von Scharnhorft fo oft gefpenbete 
Lob rechtfertigte) war zur Stelle. Die bei Waltersporf gefchlagenen 
Zruppentheile und 4 Bataillone, 6 Schwadronen, 4 Geſchütze aufßer- 
bem waren, um den Feind glauben zu maden, man fei auf Königs- 
berg marſchirt, in nördlicher Richtung entfandt worden. Die Divifion 
Plötz, welde Tags zuvor etwas zurüdgeblieben war, hätte Scharn- 
Horft, wenn er eine fpätere Stunde für den Aufbruch beftimmt, mit- 
nehmen können. Er wartete fie nit ab. Jede BViertelftunde war 
bier koſtbar; auch mochte er die unzuverläffigen füdpreußifchen und 
neuoftpreußifchen Negimenter, aus welden die Divifion beftand, nicht 
allzu ſchmerzlich vermiffen: was er bei fi hatte, waren weit über- 
wiegend altpreußiſche Truppentheile, durch Sprade, Sitte und Glau- 
ben mit dem Staate feſt verwachſen, für welden fie heute von neuem 
bluten follten. 

Das erfte Dorf Hinter Huffehnen, welches fie zu paffiren hatten, 
war Wadern, hinter demfelben führte die Straße dur ein Gehölz. 
Als die Spike der Vorhut aus demſelben Hinaustrat, gewahrte fie 
in der rechten Flanke eine feindliche Eolonne: e8 war ein Theil des 
Corps Ney, das fih anſchickte, Schlautienen, das nächſte Dorf auf 
dem Wege der Preußen nah dem Schlachtfelde, zu bejegen: wären 


1) Yuch die Eintheilung, welche in der (von Scharnhorft gefchriebenen) 
„Dislocation auf den 5. Februar‘ begegnet, erjcheint einigermaßen geftört. 
Divifion Auer enthielt: Auer- Dragoner und Regiment Wyburg; die Towarczys 
waren bei der Divifion Rembow; Wagenfeld- Cüraffiere gehörten zur Divi⸗ 
fon Plötz. 
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kein Zag fei ihm fataler gewefen al3 der, an welchem er jenen Orden 
erbalten habe.) 

Was ihn beihäftigte, war nit der eigene Nachruhm, ſondern 
die Sorge um das Baterland. Bennigſen in feiner Angſt vor 
Napoleon befahl, daß das L'Eſtocqſche Corps die eigenmädhtig gewählte 
Nüdzugsitraße verlaffen und der ruffifhen Armee unter die Wälle 
von Königsberg folgen folle, wo er einer neuen Schlacht gewärtig 
war. Zum zweiten Male einen Haren Befehl unbefolgt zu laſſen 
das erſchien auch Scharnhorſt bedenklich; er Tieß aljo unter Feſt⸗ 
Haltung der Webergänge bei Allenburg und Wehlau die Truppen erft 
die Alle, dann den Pregel abwärts marjdiren. Er felbft aber eilte, 
zufammen mit Oberft Bilar, dem Commandeur des ruffiihen Regi⸗ 
ments Wyburg, ihnen voraus (11. Februar) und ftellte dem Höchſt⸗ 
commandirenden vor, daß das Corps L'Eſtocq, geſchwächt und er- 
müdet wie es fei, zu dem glüdlihen Ausgange der erwarteten Schladt 
wenig beitragen könne, daß dagegen die Preisgebung der Alle- und 
Pregel-Uebergänge dem Feinde Gelegenheit gebe, der verbündeten 
Armee in den Nüden zu Tommen und fie von der Memel abzu- 
ſchneiden. Dabei unterließ er nicht, Bennigſen auf das Bedenkliche 
feiner Königsberger Stellung überhaupt hinzuweiſen; er fragte ihn, 
wohin er fih denn im Falle eines Unglüds zurüdziehen wolle, ob er 
nicht in eine Sadgafje gerathen fei, wo er, um nidt an das Meer 
oder das Haff gedrängt zu werden, nur die Wahl habe, ſich durd- 
zuſchlagen oder fi) zu ergeben. Die Autwort, die darauf erfolgte, 
war ganz im Geijte der ruffifhen Heerführung: „Ich brauche Teinen 
Nüdzug; ih werde nit geſchlagen; ih will, wenn ich nicht fiege, 
vernichtet werden, und da ift mir der Ort, wo es geſchieht, gleidh- 
gültig.” Einen Sieg aber erfocht die Weberredungsgabe des preußi- 
ſchen Offiziers doch: Bennigſen geftattete, daß das Corps L'Eſtocq 
an der Alle verblieb, und Scharnhorſt zauderte nicht, die Truppen - 
den Weg, den fie foeben zurüdgelegt hatten, in entgegengefetter Rich⸗ 


1) An feine Tochter, 27. Februar. 


J Bee (1807 8 = 1 2% = J 
ea —— 


—— 


—— —* ar, — ep ic A ar 


—* . — 


a nn a Baker eg 
EIET > 


a 


— 











$ 


a a a. 


— 5 


1 ” den 

















MM 


nn e 4 *) 





























NE Au | 
| u de alt 


> m" 

















. 
En 


er 
4 
- — 
F 


a. 
' bik 
> P 
— 


— 


— — 
7 u, we F 
ULDELIL. 





unlate. © 
44 ie 
— —— 


— er 


. 


.- 


5 ! Ik r J J. 
* Pr * pr 4 - r 
— —— 
u, 2 — J * u 




















re 


— Fi 


Pe 1 


L..; &-,, 


\ i . 4 cha 
9 Hr —— | 














— gie, Bi 
—— RN — — 


J 


er — 2 


— 


ER 


* eg — — Bat h 
EN ’ { ü, vor 


A u - 























. W. 
rue 





—4 2 —— — — 








{ | y 4 y 4 J T 
44 —— Eu DER, me 
” — “ f 
— * = . . 
» rw * fi 


* 





* 


item. 


BE 1 DZ ri un Re u 





: IE 4 | J— 
LU NEE ren 
En ——— 








m 
Rt 


| 


—— 





Antheil des preußiſchen Corps an der Offenfive. 515 


Deckung von Königsberg ſei: hierfür hatte er das L'Eſtocqſche Corps 
beftimmt, und deſſen Führer ftieß leider mit ihm in bafjelbe Horn. 
LEſtocq hatte kaum einen anderen Gedanken als den, beim Heran⸗ 
nahen des Feindes mit feinen 24 Bataillonen und 71 Schwahronen 
Binter die Wälle von Königsberg zu eilen. Während Scharndorft 
forderte, daß das Corps fübwärts, etwa bei Elditten an der Paſſarge 
(zwiſchen Guttftadt und Liebſtadt) vereinigt werde, beftimmte Bennigfen, 
daß es während ber Operation gegen Ney ftehen bleibe und ſich auf 
Demonftrationen beſchränke. Selten find die Grundfäge alter und 
neuer Kriegführung einander jo ſcharf gegenüber getreten wie bamals. 
Scharnhorſt war nunmehr jo weit gelommen, daß er in der Schlacht 
das höchſte Ziel aller Kriegführung erblidte!); Bennigfen und 
LEſtocq jahen immer noch Städtededung und Landgewinn einerfeits, 
Bekämpfung des feindlihen Heeres andererfeits als gleichwerthig an. 

Um das Unheil voll zu maden, brad nun noch im preußiichen 
Hauptquartier ein ſchweres Zerwürfniß aus. 

Der Befehl, welden Bennigfen dem !Eftocaihen Corps 
für den 4. Juni gegeben hatte, lautete dahin, daß es eine „fauffe 
Attaque“ machen, d. h. alle dieffeit der Paſſarge ftehenden Boften 
über den Fluß zurüdwerfen folle, damit der Feind den angrei- 
fenden Auffen nit in die rechte Flanke fallen Fünne. Demgemäß 
rüdten die beiden Divifionen, aus welden das Gros beftand, an die 
Borpoften-Brigaden heran: Dieride im Norden, Rembow im Süden. 
Letztere hatte vor fi einen Brüdenfopf, den die Franzoſen bei 
Spanden an der Paſſarge angelegt hatten: auf dem rechten Ufer, 
aber in einem eingehenden Winkel des Fluſſes; da er, wie felbitoer- 

1) „Es blieb dem General v. Bennigjen nicht? Anderes übrig, als feine 
ganze Macht fo zu dirigiren, daß in einer Hauptichlacht eine vereinte große 
Wirkung aller Streitfräfte erfolgen konnte. Da die Erhaltung von Königdberg 
offenbar von dem Gewinn einer Schlacht abhing, da fie bei einer gewonnenen 
Schlacht auf dem linken Ufer des Pregeld immer erhalten und bei einer ver- 
lorenen immer verloren war, fo hätte der General dv. Bennigfen den Geminn 
einer Schlacht zu dem KHauptobject der Operationen aller feiner Streitkräfte, 
und alfo auch de3 preußifchen Corps, machen follen. — Der erſte Grundfaß 
aller Operationen bejteht darin, daß die ganze Mafje der Streitkräfte in Thätig- 


feit zu einem großen Zweck gejegt wird.“ 
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v. Röder: mwahrjcheinli Karl Wilhelm, bei Kulm geblieben; ſ. Kneſebeck und 
Schön ©. 63]. 

v. Rohr: wohl Ferdinand, der ſpätere Kriegs-Miniſter und General der In⸗ 
fanterie; vgl. Beiheft zum Militär-Wochenblatt October 1851. 

v. Rühle: General Lieutenant und General-Inſpecteur des Militär-Erzie- 
hungs⸗ und Bildungsweſens; vgl. ©. 535 ff. 

v. Schad: vielleicht der fpätere Adjutant Yorcks und des Kronprinzen, Ber: 
fafjer des befannten Tagebuchs über den Feldzug von 1814, zuleßt 
General-Major. 

v. Schnehen: Oberft-Lieutenant. 

v. Schütz: General-Major und Inſpecteur der Beſatzung der Bundesfeftungen. 

v. Steinaeder: Oberft. 

„ Fwahrſcheinlich Karl Rudolf, Oberſt. 
Karl, General⸗Lieutenant. 

v. Steinwehr: Seneral-ieutenant und Präfident der Dber-Examinations- 
Commiffton. 

v. Strang. 

v. Tiedemann: bei Dahlenlirhen 1812 in ruffiihen Dienften geblieben; 
vgl. ©. 519 ff. und Kneſebeck und Schön ©. 52. 


2. Die erften preußifchen Armee-Dipifionen. 
Bol. ©. 375. 


I. Dislocation der Armee des regierenden Herrn Herzogs 
von Braunfhmweig- Lüneburg Durdlaudht auf dem Ufer der Saale. 
Gotha 16. December 1805. 


Avantgarde. General-Major v. Baftrom. 
Brigade Linien-Infanterie. General-Major v. Tichepe. 
2), Bataillon Collin Grenadiere. 
Regiment Zaftrom. 
„ Grevenitz. 
Brigade leichte Infanterie. Oberſt v. Yord. 
Füfilier-Bataillon Bila. 
F Wedell. 
2 Compagnien Feldjäger. 
Cavallerie⸗Brigade. Oberſt v. Rudorff. 
Huſaren-Regiment Rudorff. 
Reitende Batterie Capitän v. Scholten. 
Zuſammen 6!/, Bataillon, 10 Schwadronen, 1 Batterie, 2 Feldjäger— 
Compagnien. 
Bom Generalftabe: Lieutenant v. Steinwehr, Ingenieur = Lieutenant 
v. Wenzel. 
Corps d’arm&e. 
Divifion des rechten Flügeld. General-Lieutenan v. Owſtien. 
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1. Brigade. Beneral-Major v. Zenge. 
Regiment Zenge. 
„ Strachwitz. 
Zwölfpfünder-Batterie Capitän Schäfer. 
2. Brigade. General-Major v. Bila. 
Regiment Braunſchweig⸗Ols. 
” Tſchepe. 
Zwölfpfünder⸗Batterie Capitãn Witte. 
Gavallerie-Brigade. General⸗Lieutenant v. Katte 
Dragoner-Regiment Ansbach-⸗Baireuth. 
Zuſammen 8 Bataillone, 10 Schwadronen, 2 Batterien. 
om Generalitabe: Sapitän Ziehen, Ingenienr-Lieutenant u. ! 
wedell. 
Diviſion des Gentrumd. General-Lientenant v. Götze 
1. Brigade. Oberſt v. Elöner. 
Regiment Herzog von Braunfcdhweig- Lüneburg. 
„  vac. Prinz Heinrid. 
Zwölfpfimder-Batterie Gapitän Heuſer. 
2. Brigade. Oberſt v. Maguid). 
Regiment Pird). 
" Owſtien. 
Zwölfpfünder-VBatterie Premier-Lieutenant v. Ebe 
Cavallerie⸗Brigade. Oberſt v. Strebensty. 
Dragoner-Regiment Katte. 
Zuſammen 8 Bataillone, 5 Schwadronen, 2 Batterien. 
Vom Generaljtabe: Jngenieur- Hauptmann Geyling und Pi 
nant v. Radede. 
Divifion des linken Flügels. General:Lieutenant Graf v. Rumt 
1. Brigade. General-Major v. Renouard. 
Regiment Renouard. 
n vac. Puttkamer. 
Zwölfpfünder-Batterie Gapitän Crüger. 
2. Brigade. Oberſt v. Wedell. 
Regiment Prinz Louis Ferdinand. 
w Kleift. 
Zwölfpfünder-Batterie Lieutenant v. aber. 
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Grenadier-Bataillon Hanftein. 
„ Braun. 
n Herwarth. 
Reitende Batterie Capitän v. Neander. 
Siebenpfündige Haubig-Batterie Lieutenant Alkier. 
BZufammen 4 Bataillone, 2 Batterien. 


Die am 1. December von Scharnhorft an Hohenlohe überfandte „Einthei- 
lung der niederfähfiihen Armee unter Befehl Str. Durchlaucht des regierenden 
Herzogs von Braunfchweig“ enthält bereit die Mifchung der drei Waffen, ver- 
meidet aber den Namen „Divifion“; ftatt defien erjcheint die Bezeihnung „Ab- 
theilung“. 

Die Eintheilung der Generalftab3-Offiziere ift hier folgende: 

Uvantgarde Capitän v. Zielinsky. 
Ingenieur⸗Lieutenant dv. Radecke. 
I. Abtheilung oder die des Hauptmann Ziehen. 


rechten Flügels Lieutenant Boyen. 
II. Ubtheilung oder die des Oberſt v. Scharnhorft. 
Centrums Capitän v. Schöler II. 
Lieutenant v. Steinwehr. 
n v. Oppen. 
II. Abtheilung oder die des Hauptmann v. Schüler 1. 
linken Flügels Lieutenant v. Boyen. 
MRefer se Capitän Geyling. 


I. Dislocation des Corps d’armde im Hannöveriſchen und 
Dsnabrüdifchen?). 
Divifion des General-Lieutenant v. Lariſch. 
2 Bataillone Regiment Larifc). 
2 n n Fürft von Fulda. 
1 Bataillon „ Tſchepe. 
3 Schwadronen Köhler⸗Huſaren. 
1 reitende Batterie. 
3 Fuß-Batterien. 
Divifion des General-Major v. Bila. 
Füfilier-Bataillon Bila. 
„ Wedel. 
„ Kaiſerlingk. 
Diviſion des General-Major v. Treuenfels. 
2 Bataillone Regiment Strachwitz. 
2 Schwadronen Köhler-Huſaren. 


2) Am 23. März 1806 von dem General-Adjutanten Kleiſt an Harden— 
berg gejandt. 
Lehmann, Scharnhorft. I. 34 
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Diviſion des General⸗Lieutenant v. Brüſewitz. 
2 Bataillone Regiment Winning. 
1 Bataillon " Lettow. 
5 Schwadronen Brüſewitz⸗Dragoner. 
2/, Batterie. 
Diviſion des General⸗Lieutenant v. Winning. 
2 Bataillone Regiment Omitien. 
1 Bataillon „ Zichepe. 
5 Schwadronen Bailliodz;-Türafftere. 
Tivifton des General-Major v. Pletz. 
1 Bataillon Regiment Greveniß. 
2 Bataillone „  Treuenfeld. 
5 Schwadronen Ple-Hufaren. 
2%, Batterie. 
Diviſion des General⸗Major v. Tihammer. 
2 Bataillone Regiment Prinz Ferdinand. 
1 Bataillon „ Rettom. 


1 ” „ Grevenitz. 
5 Schwadronen Köhler-Huſaren. 
1 Batterie. 


Bon den Infanterie Regimentern gehörten zur Weſtfäliſchen Inſpection 
Lettow: zur Märkiſchen: Prinz Ferdinand; zur Berlinfhen: Lariſch, Fürſt von 
Fulda, Winning; zur Pommerſchen: Omitien: zur Niederichlefiichen: Grevenig, 
Strachwip und Treuenfeld; zur Südpreußiihen: Zichepe. 

Die drei Füfilier-Bataillone bildeten die Magdeburgijche Brigade. 

Regiment Bailliodz war von der Pommerſchen, Köhler und Brüjewig von 
dev Preußiſchen, Plep von der Oberſchleſiſchen Cavallerie-Inſpection. 


3, Der preußziſche Generalftab im Kriege von 1806 und 1801. 


Die Vertheilung der Generalftab3- Offiziere an die Corps, welche im 
YHunuft 1806 mobil waren, ergiebt ji aus folgender, vom 30. Auguſt du: 
len Liſte: 

„1) Bei dem Blücherſchen Corps: 
Major und Uuartiermeijter v. Kamptz. 
Capitän und Quartiermeifter-Lieutenant v. Zielinsky. 
Lieutenant und Adjoint v. Hade. 
9, Mei dem Rüchelſchen Corps: 
Oberſt und General-Duartiermeijter-Lieutenant v. Schamnborit. 
Major und Quartiermeijter v. d. Knejebed. 
Capitän und Quartiermeijter v. Echöler. 
Capitän und Quartiermeijter v. Liebhaber. 
Lieutenant? und Adjoints dv. Tppen, v. Boyen und v. Gau. 
greben und der interimijtiich angejtellte Lieutenant Braun 
des Artillerie-Corps. 
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3) Bei dem Kalckreuthſchen Corps: 

Major und Duartiermeifter v. Loſſau. 

GStab8-Capitän dv. Tippelskirch. 

Lieutenant und Adjoint v. Thile I. 

Lieutenant und Adjoint v. Hofmann. 

4) Bei den von hier?) nachrüdenden Corp d’armee: 

Capitän und QDuartiermeifter- Lieutenant v. Müffling (bleibt 
aber noch vor der Hand bei dem General v. Tauengien in 
Baireuth). 

Capitän und Quartiermeijter-lieutenant v. Kyckpuſch. 

Lieutenant und Adjoint v. Perband. 

Lieutenant und Adjoint v. Heinemann. 

5) Bei dem Fürſtlich Hohenlohifchen Corps: 

Oberft und General-:Quartiermeifter-Lieutenant v. Maflenbad). 

Capitän und Quartiermeifter-Lieutenant v. Balentini. 

Lieutenant und Adjoints dv. Rühle, v. Steinwehr, Graf 
Einfiedel. 

6) Bei dem weſtpreußiſchen Reſerve-⸗Corps unter Herzog Eugen von 
Württemberg: 

Major und Quartiermeifter v. Bergen. 

Lieutenant? und Adjointd v. Trabenfeld, v. Klitzing, v. Stein- 
aeder und 

der. interimiftifch zu Generalftabs-Dienften angejtellte Stabs⸗ 
Capitän der Armee v. Tiedemann. 

7) Bei Sr. Maj. dem Könige verbleiben: 

General = Major und General - Quartiermeijter - Lieutenant 
v. Phull. 

Major und Quartiermeiſter v. Rauch. 

Lieutenant und Adjoint v. Thile II.“ 


Was die Hauptarmee im Beſonderen betrifft, ſo liegt ein von Scharnhorſt 
gezeichneter, alſo früheſtens am 22. September (vgl. S. 410) zu Stande ge⸗ 
fommener „Vorläufiger Entwurf zur Vertheilung der Offiziere des Generalſtabs 
bei den Divifionen“ vor: 

„Im Hauptquartier: Oberſt v. Scharnhorſt. 
Hauptmann und General-Adjutant v. Schüler II. 
Lieutenant dv. Saugreben. 
Lieutenant v. Thile II. 


Avantgarde Herzog von Hauptmann v. Müffling, der vorläufig im Haupt- 
Sadhjen-Weimar: quartier bleibt. 
Lieutenant und Adjoint v. Heinemann. 


) Berlin. 
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„Noch muß ih E. K. M. anführen, daß einige Artikel in der Capitulation 
nicht ganz nad) meiner Intention ausgedrüdt find. Dies kömmt daher, daß ich 
der franzöfifhen Sprache nicht genug mädtig bin und in dem Augenblide des 
Abfchluffes niemand bei mir hatte, der dergleihen Verhandlungen ausrichten 
fonnte. 

„Der Oberft v. Scharnhorft wird übrigen? €. K. M. von Allem Aus: 
kunft geben können, was auf diefen Bericht einen Bezug hat. 

„Ic behalte mir nody vor, über das Berhalten der Truppen und Offi⸗ 
ziere meinen pflihtmäßigen Bericht unterthänigft abzuftatten. In Hinficht der 
legteren erlaube id) mir nur dies hier zu fagen, daß die Generale und Com—⸗ 
mandeure der Regimenter nicht durchgehends durch Tätigkeit und zweckmäßige 
Anftalten fih €. K. M. Gnade verdient gemacht haben. Die Anzahl derer, welche 
hierauf einen gerechten Anfpruch Haben, ift — es thut mir leid, es fagen zu 
müffen — nit groß.“ | 


6. „Nachweiſung von dem Abgang und Zuwachs der 
Infanterie des preußifchen Armeecorps ?!) vom 16. October 1806 
bis 11. April 1807.“ 
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7. Ueber die Schlacht bei Preußiſch Ehlau. 


Den erſten amtlichen Bericht von preußiſcher Seite brachte unter dem 
Datum „Königsberg vom 15. Februar” das am 19. Februar ausgegebene 
15. Stüd der Königsberger Zeitung von 1807: „Relation von dem Antheil des 
preußifchen Corps d'Armee unter dem General: Lieutenant v. L'Eſtocq bei der 
Schlacht am 8. Februar“. 

Biel ausführlicher ift der Bericht, den L’Eftocg am 5. April 1807 aus 
Heiligenbeil dem Könige erjtattete und der noch vor dem 25. Mai diefed Jahres 


. Y) @emeint ift da3 unter L'Eſtocqs Befehl ftehende. 
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Karte Bezug nimmt, ganz verftändlih. Die Nebenkarte auf Nr. IT ftellt die 
Schlacht während des preußifchen Rückzugs dar. 

Die Stellungen der Preußen find durch blaue, die der Franzoſen durch 
rothe Farbe bezeichnet. 


Nachträge und VBerbefferungen. 


©. 35 3. 7 von oben lied Lacy. 

„83 „11 „ oben „ XTielde. 

„39, 1, unten „ Bel. Schöning. | 

„9, 8 0 u „ BeitfhriftunterdemTitel Neues 
Militäriſches Journal”. 

„349 „18 „u. „ füdpreußifhen Cavallerie-Regi— 
ment. 

Zu ©. 256. Der Vorſchlag, das dritte Glied der Infanterie zum zerjtreuten 
Gefechte zu verwenden, geht vielleicht auf Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
zurüd, der im Januar 1761 dem Inſpecteur der hHannöverifchen leichten Truppen 
(General Breitenbach) befahl, die beiden erjten lieder mit Bajonnett-&ewehren, 
das dritte Glied dagegen mit gezogenen Büchfen auszurüften. 

Zu ©. 308 iſt zu vergleihen: Friedlaender, Allgemeine Kriegd-Schule 
©. 131 ff. 


Drud von Pöſchel & Trepte in Leipzig. 
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